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Nr. 144. Mittag: Ausgabe. 


Deutſchland. 
d. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
5. Sitzung des Herrenhauſes (vom 24. März). 

11 Uhr. Am Miniſtertiſch Camphauſen, Falk, Achenbach, Geb. Räthe 
Hoffmann, Weishaupt, Maclean, Greif, Rhode u. A. 

Nachdem das neue in das Haus eingetretene Mitglied, Fürſt zu Sapn⸗ 
Wittgenſtein⸗Hobenſtein, auf die Verfaſſung vereidigt worden, berichtet Dr. 
Sulzer Namens der Finanzcommiſſion über den Geſetzentwurf, betreffend 
die Verwendung der in Folge der Abtretung der Preußiſchen Bank 
an das Reich für die Staatskaſſe verfügbar gewordenen Geldmittel. 

Der Referent beantragt, den Geſetzentwurf unverändert anzunehmen. 

Graf zur Lippe äußert das Bedenken, daß durch die Annahme des 
Geſetzentwurfs der Frage präjudicirt werde, ob die Eiſenbahncredite, zu deren 
Deckung die in der 5 genannten Beträge verwendet werden ſollen, 
noch in der angegebenen Höhe valiviren. Insbeſondere ſei dies zweifelbaft 
bezüglich der Subvention für die Linie Langenbeim⸗Clausthal und andere 
Strecken, nachdem in früherer Zeit bereits verſchiedene Verrechnungen auf 
den preußiſchen Antheil an der franzöſiſchen Kriegsentſchävigung erſolgt ſeien. 
Der Redner wünſcht, daß dem Landtage noch eine Ueberſicht über die Ver⸗ 
rechnung dieſer Beſtände vorgelegt werde. 

Reg.⸗Commiſſar Geh. Rath Hoffmann erklärt, daß der Frage über den 
Beſtand der Credite durch Annahme des Geſetzentwurfs in keiner Weiſe prä- 
judicirt werde. * er 

Iimanzminiſter Campbauſen: Ueber die franzöſiſchen Contributions⸗ 
beträge iſt zu verſchiedenen Zwecken disponirt worden: zur Schuldemilgung, 
zur Ablöſung von Paſſivrenten und zu Eiſenbahnbauten. Was die Eiſen⸗ 
babnbauten anbetrifft, jo wurde im Jahre 1873 für die Bahn Berlin⸗Wetzlar ıc. 
die große Anleihe von 120 Millionen Thaler bewilligt, für welche ſubſidiariſch 
durch ein generelles Geſetz die disponiblen Beſtände angewieſen wurden. 
An ſolchen Beſtänden waren vorhanden aus der Auflöſung des ehemaligen 
preußiſchen Staatsſchatzes 30 Millionen Thaler, ferner ein disponibler Fond 
von 15 Millionen durch die Uebernahme von Crediten Seitens des Reiches, 
und an directen Ueberweiſungen 98 Millionen, ſo daß hierdurch im Ganzen 
ein visponibler Fond geſchaffen iſt von 143 Millionen Thalern. Davon ſind 
verwendet für Schuldentilgung 52, zur Auflöſung von Baflivrenten 9 Millio⸗ 
nen, und für Eiſenbahnbauten 82 Millivenen Thaler. Es wird jetzt noch 
eine Vertheilung der Ueberſchüſſe aus der Kriegscontrihution an die Staaten 
des Norddeutſchen Bundes ſtattfinden, von denen auf Preußen etwa 19%, 
Millionen Mark fallen; die Hälfte iſt bereits eingezahlt, die andere Zahlung 
wird in Kürze erfolgen. ee 

Es folgt der Bericht der Budgetcommiſſion über den Staatshaus⸗ 
baltsetat für 1876. 

Baron v. Senfft⸗Pilſach beantragt, dieſen Gegenſtand von der heu⸗ 
ligen Tagesordnung abzuſetzen. Der gedruckte Geſammtetat fei exit heute 
früh in die Hande der Mitglieder des Hauſes gelangt. Derſelbe umfaſſe 
277 Folioblätter, und fo viel ausgezeichnete Männer auch in dieſem Hauſe 
ſiten, werden fie doch unmöglich im Stande fein, einen ſolchen Etat inner 
bald 2 Stunden gründlich zu prüfen. g 

v. Kleiſt⸗Retzow bittet ſeinen verehrten Freund dringend, den Antrag 
zurückzuziehen. Der Etat als ſolcher ſei den Mitgliedern ſeit Monaten be⸗ 
kannt, und Jeder habe dadurch, daß er den Berathungen im Abgeordneten⸗ 
bauſe folgen konnte, binlanglich Gelegenbeit gebabt, ſich gründlich zu infor⸗ 
miren. Ueberdies würde eine Vertagung ber Beratbung die Mitglieder 
nöthigen, nur zu dieſem Zwecke noch einige Tage in Berlin zu bleiben; denn 
da die Regierung dem Hauſe leider gar keine Arbeiten vorgelegt habe, ſo 
beabſichtige man, vor Ditern keine Sitzung mehr zu halten. 

Baron v. Seufft⸗Pilſach bedauert, dem Wunſche feines verehrten 
Freundes nicht entſprechen zu können. Bei den Etatsberathungen im ans 
deren Haufe handle es ſich nur um Projecte, und kein Mitglied des Hauſes 
babe die Verpflichtung, ſich um ſolche Projecte zu kümmern. Ihm ſelbſt ſei 
dies gar nicht eingefallen, deshalb ſei ihm der Etat vollſtändig fremd, und 
er ſei nicht im Stande, denſelben zu beurtheilen. Wenn man vor Oſtern 
feine Sitzung mehr halten wolle, jo könne man die Etatsberathung ja auch 
bie nach Oſtern laſſen. Der Finanzminiſter ſei ein ſo verſtändiger und 
rechtlich denkender Mann, daß er dem Haufe gewiß nicht zumuthen 
— 1 den Etat abzuſtimmen, fo lange es denſelben nicht gründlich 

udirt babe. 

Herr v. Kleſt⸗Retzow erinnert den Vorredner daran, daß der Etat ge⸗ 
ſezlich vor dem 1. April feſtgeſtellt fein müfje, da das vorjährige Budget 
nur bis zu dieſem Termin Geltung habe. 

Nachdem der Finanzminiſter noch darauf hingewieſen, daß der von 
der Regierung dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Etat faſt gar keine oder 
doch nur böchſt geringfügige Abänderungen erſahren habe, daß alſo das 
Herrenhaus, das den Etat nach der Verfaſſung nur im Ganzen verwerfen 
oder annehmen dürfe, ſich über dieſe Frage ohne langwieriges Studium 
age er könne, wird der Antrag des Baron von Senfft einſtimmig 
abgelehnt. 

Namens der Budgetcommiſſion referirt bierauf Herr Wilckens über den 
Elat. Die abändern den Beſchlüſſe des Abgeordnetenbauſes beſchränken ſich 
auf die Abſetzung von 2400 Mart bei den dauernden Ausgaben des Handels: 
miniſteriums, ſowie von 75,000 Mark, welche dei dem Etat des Miniſte⸗ 
riums des Innern zur Herſtellung einer Dienſtwohnung für den Regie⸗ 
rungspräſidenten zu Danzig gefordert waren. Dagegen — bei den Ein⸗ 
nabmen aus dem Landesunterſtützungsfonds für die Provinz Preußen 
18,000 Mark zugeſetzt, indem ſtatt der urſprünglich beantragten 75,000 M. 
93,000 Mark bewilligt wurden. Die Commiſſion bat dieſe Aenderungen 
ſorgſam geprüft und in denſelben keinen Anlaß zur Beanſtandung des Etats 
gefunden. Sie beantragt daber, den Staats haushaltgetat für das Jahr 1876, 
ſowie den dazu gehörigen Geſetzentwurf in der vom Abgeordnetendauſe be⸗ 
ſchloſſenen Faſſung anzunehmen. 

ur Generaldiscuſſton nimmt zunächſt das Wort 

anpratb don Winterfeld: Ich ſpreche meine hohe Befriedigung 
darüber aus, daß es der Staatsregierung gelungen iſt, einen Etat vorzu⸗ 
legen, welcher im Abgeordnetenhauſe fo gut wie gar keine Abſtriche erfahren 
bat. Meine Bemerkungen richten ſich nur auf den Ciat der directen und 
indirecten Steuern. Die Klaſſenſteuer und die Einkommenſteuer können gegen⸗ 
wärtig nur als ein zufammenbängendes Ganze aufgefaßt werden. Die Ein⸗ 
ſchätzung und Veranlagung erfolgt bei beiden Steuern nach denſelben Grund⸗ 
jäpen. Als Vorſitzender der Einſchätzungs⸗Commiſſion babe ich nun die Er: 
labrung gemacht, daß es eine abſolute Unmöglichkeit iſt, daß die Gemeinde: 

orſtande die Einkommens nachweiſungen für die Klaſſenſteuer mit derjenigen 

Vollſtändigkeit und lleberſicht aufſtellen, wie das Geſetz es von ihnen ber: 
langt. Es iſt das ein ſehr tief empfundener Uebelſtand. Sodann aber iſt 
durch die Contingentirung der Klaſſenſteuer ein Zuſtand eingetreten, der zu 
den größten Inconvenienzen führt. Es entsteht daraus eine ganz unrichtige 
Scala in dem Forzſchreiten der Einkommenſteuer; denn die Erhöhung der 
Scala tritt gerade da ein, wo der größte Steuerdruck ſich herausstellt, das 
iſt in den unteren Stufen der Einkommenſteuer. In dieſer Stufe ſteuern 
diejenigen Perſonen, welche dermoͤge ihrer Lebensstellung und ihres Berufes 
darauf angewieſen ſind dem Publikum gegenüber auch in ihrer äußeren Er⸗ 
ſcheinung eine gewiſſe Autorität entgegenzubringen, ſodann für die Erziehung 
ihrer Kinder mehr Sorge zu tragen, wie die ſonſt in den unterſten Steuer- 
kufen Stehenden. Es ind das bauptſächlich ſämmtliche untere Beamten, 
Verwaltungs: und Steuerbeamte, fajt ſämmtliche Geiftlihe und Lebrer 
Alle dieſe Kategorien empfinden den Steuerdruck beſonders ſtark. Will man 
bier gerecht ſein, ſo iſt es dringend erforderlich, die Contingentirung dabin 
auszudehnen, daß die unterſten Stufen der Einkommenſteuer mit in die 
Contingentirung bineingezogen werden, ſo daß die Erleichterung, welche der 
Finanzminiſter den unteren Klaſſenſteuerſtufen gewährt hat, auch den unteren 
Einkommenſteuerſtufen zu Gute kommt. 

Es bat ſich nun berausgeftellt, daß in Folge der Contingentirung auch 
ein Druck dahin ausgeübt wird, daß mehr Steuerpflichtige in die Einkommen⸗ 
ſteuer verſetzt werden. Dieſer Druck iſt ganz unverkennbar und er wird haupt⸗ 
fachlich dem platten Lande gegenüber ausgeübt, fo daß jedes Jahr fo und 


ſo viel bäuerliche Wirthe in die Einkommenſteuer hineinverſetzt werden. 


0 


Siebenundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Dieſe kommen mit maſſenhaften Reclamationen dagegen ein, ſie müſſen aber 
in den meiſten Fällen abgewieſen werden, weil ſie nicht im Stande ſind, 
den Nachweis der Ueberſchätzung ihres Einkommens in der Weiſe zu leiſten, 
wie es das Geſetz vorſchreibt. Es ſind das Uebelſtände, die der Abbilfe 
dringend bedürfen. Mit der direkten Beſteuerung, die gegenwärtig nahezu 
die Baſis der geſammten Communalbeſteuerung bildet, hat die Geſetzgebung 
einen ſehr gefährlichen Weg betreten, der in ſeiner Conſ qnenz nothwendig 
dahin führen muß, daß die Steuerkraft der Commune dem Staate gegenüber 
vermindert und leiftungsunfäbig wird. Es giebt kein anderes Mittel, dieſe 
Gefahr zu beſeitigen, als wieder auf das Princip der indirekten Beſteuerung, 
welches man derlaſſen bat, zurückzugreifen. (Sehr richtig!) Die finanzielle 
Lage des Landes fordert entſchieden dam auf, und ich kann dieſe Erwägung 
dem Finanzminiſter nicht dringend genug ans Herz legen. 

Baron d. Senfft⸗Pilſach kann ſich dem ausgezeichneten Vortrage des 
Vorredners, der die ernſteſte Berückſichtigung verdient, nur aus vollem 
Herzen anſchließen. g 8 

Oberbürgermeiſter Haſſelbach: Auch ich bin mit dem Herrn b. Winter: 
ſeld darin einverſtanden, daß die Regierung gezwungen ſein wird, auf die 
indirecte Beſteuerung zurückzugreifen. Leider befinden wir uns in der uns 
günſtigen Lage, daß die indirecten Steuern nicht mehr von uns reſſortiren, 
ſondern pen größten Theile vom Reiche, ſo daß wir gar nicht mehr in der Lage 
find, unſere Finanzen im Großen und Ganzen zu überſchauen. Daß dieſe 
Lage auch für den Finanzminister eine höchſt unerquickliche fein muß, liegt 
auf der Hand. Auch ich muß anerkennen, daß das Verhältniß, daß die 
Klaſſenſteuer contingentitt iſt, die Einkommenſteuer aber nicht, durchaus kein 

lückliches iſt. Ich würde lieber, wenn man die Einkommenſteuer nicht gleich 
falls contingentisen kann, auch die Contingentirung der Klaſſenſteuer ganz und 
gar wieder aufheben. Die Art und Weiſe, wie jetzt die Veranlagung der 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer von oben herab gehandhabt wird, erfordert 
eine Arbeits⸗ und Koftenlaft für die Communen, die ich ſelbſt früher bei 
meinen Beſtrebungen, die Mahl: und Schlachtſteuer in den Städten aufzu⸗ 
beben, nicht erwartet habe. Es werden die minutiöſeſten Einkommens ⸗Nach⸗ 
weiſungen verlangt, die wir in den Städten noch viel weniger auszuführen 
im Stande ſind, als die Leute auf dem platten Lande, weil dort, wo das 
Einkommen ſich lediglich auf den Geundbeſitz ſtügt, alle Verhäliniſſe viel ein⸗ 
facher und durchſichtiger ſind. Auch mie erſcheint es nothwendig, daß der 
eee die von dem Herrn v. Winterfeld befürwortete Maßregel, die 
Befreiung der unteren Stufen weiter nach oben auszudehnen, eruſtlich in 
Erwägung ziehe. £ 

Graf Udo Stolberg weift darauf bin, daß die Erhebung der Steuern 
auf dem Lande natürlich mit weniger Schwierigkeiten verknüpſt ſei, well das 
Vermögen der einzelnen Steuerzahler bekannter ſei als in der Stadt. Wenn 
die re in der Aufſtellung minutiös vorgehe, fo könne man fie in 
dieſem Beſtreben nur unterſtützen. 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Finanzratb Rhode: Wenn der Herr von 
Winterfeld meinte, daß die Klaſſen⸗ und klaſſiſicirte Einkommenſteuer keine 
vollkommenen Steuern ſeien und daß ihre Erhebung 1 ſchwierig ſei, ſo 
kann die Staats⸗Regierung dieſer Anſicht nur zuſtimmen; ihr Streben in den 
letzten Jahren wird Ihnen gezeigt haben, daß ſie die Uebelſtände zu beſeitigen 
ſucht; ſie hat dies erſt durch das vor mehreren Jahren erlaſſene Klaſſen⸗ 
ſteuergeſetz bewieſen. In dem Verhältniſſe der Eintemmenſteuer iſt dagegen 
keine Veränderung eingetreten; vie Einſchatzung findet nach wie vor bon 
Commiſſionen ſtatt, die von den Kreis- und Prodinzial⸗Vertretungen gewäblt 
werden, und die Reſultate der Erhebung haben ja auch durchaus keine Er⸗ 
boͤhung gegen früher ergeben. Was die Einſchatzung zur Einkommenſteuer 
anbetrifft, ſo iſt ja nicht zu verkennen, daß die Schwierigkeiten in den 
Städten ſehr bedeutend ſind, trotzdem glaube ich behaupten zu können, daß 
die eingeſetzten Commiſſionen ihre Aufgabe vollſtändig gelöft haben. Wenn 
man über die zu großen Anforderungen, die von Seiten der Regierung ge⸗ 
ſtellt worden, iich beklagt, erwidere ich, daß ſich die Regierung ſtreng an die 
Vorſchriften des Gesetzes gehalten hat. 

Herr v. Kleiſt⸗Retzow ſpricht ſeine Befriedigung darüber aus, daß man 
ſich über zwei Punkte völlig in Uebereinſtimmung befinde: über die Noth⸗ 
wendigkeit einer Ermäßigung der directen Steuern und Umwandlung der⸗ 
ſelben in indirecte und ferner über den ſowobl in Stadt wie Land berrſchen⸗ 
den Druck in ber Beſteuerung. An den Fimanzminiſter möchte er die Bitte 
richten, ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß die Matricularbeiträge 
abgeſchafft würden. 

De alla Camphauſen: Wenn ein Fremder der heutigen Be: 
ſprechung beiwohnte, ſo würde er dielleicht auf den Gedanken gerathen 
können, als ob in Preußen die directen Steuern außerordentlich erhöht wor⸗ 
den ſeien; das iſt durchaus nicht der Fall. Wenn wir die Behörden be⸗ 
lästigen wollten, eine Statiſtit auszuarbeiten für die Jahre 1869 —70 und 
far die Jahre nach der Steuerreform, ſo würde ſich gewiß eine ſehr große 
Ermäßigung ergeben, und auch die Vorſchriften in Bezug auf die Echebung 
haben ſich, wie ſchon der Regierungscommiſſar hervorgehoben, durchaus nicht 
geändert. Wenn dann die Digcuſſion auf die Frage der Entſcheidung 
zwiſchen directen und indirecten Steuern ſich erſtreckt hat, fo kann ich bier 
nur wiederholen, was ich ſchon früher ausgeführt habe, daß eine Erhöhung 
der Steuern nicht die directen, ſondern die indirecten Steuern in Betracht ziehen, 
und daß die Abſchaffung der Matricularbeiträge erſtrebt werden müſſe. Wir 
haben ja auch verſucht, dies Ziel zu erreichen und haben dem Reichstag 
eine neue Börſenſteuer und die Erhöhung der Brauſteuer vorgeſchlagen, find 
aber nicht durchgedrungen. Die Matricularbeiträge find weniger fühlbar für 
ein großes Land, wie Preußen, aber ſehr drüdend für jeden kleinen Staat, 
mit Ausnahme vielleicht der Hanſeſtädte, welche wegen ihrer Woblhabenbeit 
ſich mit dieſen den Charakter einer Kopſſteuer tragenden Beiträgen einver⸗ 
ſtanden erklären. Ich mochte Sie jedoch bitten, meinen Einfluß in dieſer 
Frage nicht zu überſchätzen, ich kann den betreffenden Antrag nur beim 
Bundesraid und dem Reichstage ſtellen; was dort ſein Loos fein wird, kann 
ich nicht ſagen. Wenn man dann die Frage aufgeworfen hat, ob ich ge⸗ 
ſonnen bin, die Befreiung von der Steuer in den unteren Stufen weiter 
auszudehnen, jo kann ich dieſe Frage nur poſitiv bejahen. Endlich ift noch 
Klage über die Communalbeſteuerung erhoden worden. Hier habe ich aber 
deinen directen Einfluß; darin freilich wird wohl Jeder einverſtanden fein, 
daß man die Forderung an die Leiſtungsfäbigkeit der Communen nicht fort⸗ 
während ſteigere, ſondern daß man auch bier einmal eine Grenze ſtatuire. 

Graf Brühl weiſt darauf hin, daß durch die Geringfügigkeit der 
Streichungen im Etat von Seiten des Abgeordnetenhauſes klar die Sym⸗ 
pathie zwiſchen der liberalen Majorität des anderen Hauſes und der Regie⸗ 
rung hervorgehe. In dem Steuerſyſtem werde man wieder zu den früheren 
Grundſatzen urüclebren müſſen, wenn die vielen Klagen aufbören ſollten, 
nämlich zur Aufbringung der Steuern durch Repartition auf die einzelnen 

rodinzen, ebenſo wie man auch auf anderen Gebieten zu den alten bes 
währten Zuſtänden zurückkehre. 

Hiermit wird die Generaldiscuſſion geſchloſſen. 

% In der Specialdebatte geben zunächſt die Rennprämien und der 
jüngſte Beſchluß des Unions ⸗Clubs, künftig zu den Steeple⸗chaſe⸗Rennen 
auch profeſſionirte Reiter zuzulaſſen, Anlaß zu einigen Bemerkungen, welche 
Graf Udo zu Stolberg, Graf Lebnvorff und Herzog don Ujeſt 
unter einander austauſchen und den Finanz miniſter zu der Erklärung 
veranlaſſen, daß die Regierung dem Gegenſtande ihre Aufmerksamkeit zu: 
wenden werde. 

Zu den Einnahmen des Cultusetats bemerkt Herr von Kleiſt 
Regom, er bätte eigentlich dazu viel zu ſagen, daß, wenn er anfangen 
wolle, fein Herz auch überfließen müſſe, weshalb er ber der Geſchäftslage des 
Hauſes es vorzieht, feine Bemerkungen bei einer ſpäteren Gelegenheit zu 


machen. 

Beim Etat der Staatsſchuldenverwaltung ſpricht Graf zur Lippe 
den Wunſch aus, daß die für Schatzanweiſungen ausgeworfene Ausgabe * 
künftigen Etat nicht wieder erſcheinen möge, da ſolche vorausſichtlich jo wenig 
wie in den letzten Jahren würden ausgegeben werden. 

Dieſer Annahme tritt der Finanzminiſter mit Hinweis auf den hohen 
Betrag der demnächſt zu realiſirenden Eiſenbabncredite entgegen. 

Unter den Ausgaben des Cultus⸗Miniſteriums dermißt Baron 
v. Senfft⸗Pilſach die den Geiſtlichen geſetzlich zuſtehenden Entſchädigungen 


Dales Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


ie den Ausfall der Stolgabühren, welchen ſie in Folge des Ciwilgeſctzes 
erlitten. 

Cultusminiſter Dr. Falk entgegnet, daß dafür unter Tit. 15 in Cap. 124, 
ebenſo wie im borjährigen Etat. 500,000 M. ausgeworfen ſeien. Sollte die 
Summe nicht ausreichen — was jedoch unwahrſcheinlich — ſo werde ſie 
überſchritten werden. 


Baron v. Seufft⸗Pilſach: Der Ausfall der Stolgebühren beträgt, wie 


der Oderkirchenrath ausgerechnet hat, 3 Millionen Mark; und nun findet 
man die armen Lenie mit 500,000 Mark ab! Das ſchmerzt mich auf's Tiefſte. 
Ich kann für einen ſolchen Etat nicht ſtimmen. 

Cultus miniſter Dr. Falk: Der Herr Vorredner irrt ſich gewaltig; nicht 
der Ausfall an Stolgebühren, ſondern die ganze Summe derſelben beträgt 
nach der Veranſchlagung des Oberkirchenraths 3 Mill. Mark. (Heiterkeit.) 

Dis Gehälter der Elementarlehrer geben dem 2 b. Mirbach 
Anlaß zu der auch im Abgeordnetenhauſe gehörten Beſchwerde, daß die Ges 
meinden und Gutsbezirke trotz ihrer häufig ungenügenden Praäſtationsfähig⸗ 
keit durch Regierungsveroronung zur Aufbeſſerung der Lebrergehälter ges 
nötbigt worden ſeien. — Oberbürgermeiſter Gobbin wünſcht, daß dieſe 
Streiifrage von dem Unterrichtsgeſetz getrennt und zwar Angeſichts ihrer 
Dringlichkeit vorher geſetzlich geordnet werde. 0 

Der Cultusminiſter entgegnet, daß es gerade die finanzielle Seite 
des Unterrichtsgeſetzes ſei, welches ſein Zuſtandekommen zu ſehr erſchwere, 
die Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden reſp. Gutsbeſitzer ſei übrigens eingehend 
geprüft worden, bevor man ſie zu der gedachten Aufbeſſerung angehalten 
babe — eine Verſicherung, deren Nichtigkeit v. Kleiſt⸗Retzow Angefihis 
der zahlreichen übereinſtimmenden Klagen aus Ostpreußen bezweifelt. 

it. 13 des Cap. 126, der 300,000 Mark zu Ankäufen von Kunſtwerken 
für die National⸗Gallerie auswirft, iſt nach der Anſicht des Baxons von 
Seufft⸗Pilſach eine ungerechlfertigte N des ganzen Landes zu 
Gunſten der Stadt Berlin, welche allein davon den Nutzen habe. Et werde 
auch aus dieſem Grunde gegen den Etat ſtimmen. 

Nachdem noch Fürſt zu Carolath⸗Beutben einige Worte zu Gunſten 
einer beſſeren Verſorgung der Hinterbliebenen verunglückter Forſtbeamten 
geſprochen, wird der geſammte Etat nebſt dem Etatsgeſetz angenom⸗ 
men. Dagegen ſtimmt allein v. Seufft⸗Pilſach. 3 

Den letzten Gegenſtand der Tagesordnung bildet der Bericht der Budgets 
Commiſſion über 5 der Beſtände des nach dem Ge⸗ 
ſetze vom 30. April 1873 gebildeten Dotationsfonds der Pro⸗ 
vinzial⸗ und Kreisverbände. RE, 

a Antrag der Commiſſion gebt dahin, die Nachweiſung als erledigt 
anzuſehen. a 

Berichterftatter Graf Udo zu Stolberg will zwar die bereits vielfach 
erörterte Angelegenheit nicht von Neuem eingehend beleuchten, ſieht ſich aber 
veranlaßt, zu betonen, daß der Finanzminiſter einen Fehler begangen, als 
er abweichend von den alten preußiſchen Verwaltungstraditionen bei der 
Belegung der Fonds mehr auf die hohe Verzinſung als die Sicherheit der 
erworbenen Werthe geſehen. Unaufgeklärt bleibt für ihn auch das Ver⸗ 
balten der Seebandlung, von der man nicht weiß, ob fie eigentlich im In⸗ 
tereſſe des Staats oder in dem des betreffenden Conſortiums gehandelt. 
Gegenwärtig fei indeſſen die ganze Streitfrage lediglich noch eine akademische, 
weshalb die Angelegenheit auch nach dem Antrage der Commiſſion als ers 
ledigt angeſehen werden ſolle. 

0 er v. Mirbach vermißt immer noch die erwünſchte Aufklärung über 

die Courstreiberei am 3. Januar d. J. Beider Aeußerungen veranlaſſen den 
Finanzminiſter zu einer nochmaligen Darlegung des ganzen Vorganges vom 
Antaufe der Prioritäten an bis zum 3. Januar d. J. Die Couksſteigerung 
an dieſem Tage ſei im Weſentlichen die Reaction gegen das bis dahin bes 
ſtandene Ueberwiegen der Baiſſepartei an der Börſe geweſen. Ausgangs 
dieſes Jahres werde kein Menſch mehr zweifelhaft über die Sicherheit der 
Hannover⸗Altenbekener und Berlin⸗Goͤrlitzer Prioritäten fein, dafür bürge 
ſchon der heutige Courszettel. Ungünſtiger liegen allerdings die Prioritäten 
der Halle. Sorau- Gubener Bahn; allein die heutige Lage der Geſellſchaft ſei 
zur Zeit der Erwerbung der Papiere nicht vorauszuſehen geweſen, und hof⸗ 
fentlich werde auch das in Rede ſtebende Unternehmen noch zu einem guten 
Ende führen. Der Behauptung, daß die Dotationsfonds durch den Beſißz 
der Halle⸗Sorau⸗Gubener Prioritäten zu kurz kommen würden, müſſe er ein 
directes Nein! enigegenſetzen. Denn die Bahn habe mit ihrem Auſchluß an 
die Halle⸗Kaſſeler Bahn und wegen der dadurch bewirkten Verbindung der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn mit denen des Weſtens noch eine große Zus 
kunft: fie werde vorausſichtlich eine der wichtigsten mitteldeutſchen Bahnen 
werden. Wollten die Actionare deſſen ungeachtet das Unternehmen im 
Stich laſſen und bei einem eintretenden Concurſe auf alle ihre Intraden 
verzichten, fo würde er vor der merkantilen Befähigung der Inhaber dieſer 
Papiere nur eine ſehr geringe Achtung haben. Er hoffe, daß dis Zeit nicht 
lange mehr ausbleiben werde, wo die Stimmen, welche beute die Art und 
Weiſe der Belegung des Dotationsfonds nicht laut genug verurtheilen können, 
ſich ihrer ausgeſprochenen Befürchtungen und Weiſſagungen noch ſchämen 
werden! (Beifall links.) 

Landrath v. Winterfeld: Dieſe Angelegenheit zerfällt in die zwei ganz 
verſchiedenen Fragen: 1) Iſt durch die Belegung des Dotationsfonds ein 
Schaden für die Betheiligten erwachſen und wer hat eventuell dafür aufzu⸗ 
kommen? Dieſe Frage geht allein die Provinzen an und bat uns bier gar 
nicht zu beſchäftigen. 2) Iſt durch vie Belegung des Dotationsfonds ein 
Präcedenzfall geſchaffen, der die Staatsbebörden nöthigen wird, von der Auf⸗ 
ſicht über die Communen und Corporationen bei N dieſer Fonds ab⸗ 
zugeben, jo daß die Communen gegenwartig in der Belegung vieler Fonds 
frei vorgehen können? Ueber dieſe zweite Frage bitte ich den Finanzminiſter, 
uns eine authentiſche Auskunft und Erklärung zu geben. 

Finanzminiſter Camphauſen: Es iſt zwiſchen mir und dem Miniſter 
des Innern lediglich über die Anlegung dieſes Fonds verhandelt worden. 
Ich ſetze voraus, daß der Miniſter des Innern ebenſo wie ich — aber es iſt 
das eben nur eine Vorausſetzung — nicht den geringſten Zweifel darüber 
hat, daß durch dieſe Vorgänge an den Vorſchriften für die ger ve der 
den Communen und Corporationen angeboͤrigen Fonds nicht das Geringſte 
geändert worden iſt, noch bat geändert werden ſollen. 

Oberbürgermeiſter Gobbin: Es handelt ſich hier einfach darum, ob der 
inanzminiſter nach dem Geſetz und bona fide gebandelt habe oder nicht. 
a ſich die Commiſſion über 9 bejabend ausgeſprochen hat, ſo ver⸗ 

ſtebe ich nicht, weshalb man das Bedürfniß betont, die Sache aus der Welt 
zu Schaffen. Wenn man dem Finanzminiſter jetzt Vorwürfe macht, jo hätte 
man dieſe Bedenken äußern ſollen, als die Vorlage über die Anlegung der 
Fonds gemacht wurde, jetzt find die Bemerkungen vollig überflüſſig. Daß 
der Herr Finanzminiſter ſpeculativ vorgegangen ſei, kann man bei den 44% 
Procent Zinſen nicht ſagen, ich glaube, daß er als ein guter Hausbalter 
ſtreng nach dem Geſetz gehandelt hat. ; 
von Kleiſt⸗Retzow kommt noch einmal auf die Courstreibereien an der 
Börſe in den erſten Tagen des Januar zurück, die jedenfalls im Intereſſe 
der Regierung ſehr zu beklagen ſeien. 4 
Fimanzminiſter Campbanien: Ich lann in dieſer Angelegenheit nur 
die 5 Erklärung abgeben daß eine Einwirkung von unſerer Seite 
zur Herbeiführung künftliher Courſe nicht ſtaltgefunden hat. Die von einer 
Seite vorgeſchlagene eidliche Vernehmung der Matler, um die Veranſtalter 
dieſer Courstreiberei herauszubekommen, kann von unſerer Seite deshalb 
nicht geſcheben, weil wir dazu gar nicht berechtigt ſind. Dazu wäre nur die 
Möglichkeit vorhanden, wenn das Ganze Gegenſtand einer gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung wäre. Ich bin der Meinung, daß die Einwirkung auf die Erhöhung 
der Courſe ſtattgefunden hat von einer Seite, die geglaubt hat, der Staats: 


regierung damit einen Dienſt zu erweiſen; ich glaube aber nicht minder, daß 


die Einwirkung auf das plötzliche Herunterſchrauben der Courſe am 4. Januar 
umgekehrt von einer Seite ftattgefunden bat, die ein weſentliches I. 
daran hatte, der Finanzverwaltung einen kleinen Schabernack zu ſpielen. Ich 
ſollte im Uebrigen meinen, wir könnten dieſe Angelegenheiten . 
ſich beruhen laſſen, nachdem man ſich alljeitig davon überzeugt hat, daß ihre 
Bedeutung ganz und gar überſchätzt worden ift. N 
Graf zur Lippe bält es nicht für gerechtfertigt, daß ſich alle Unzufrie⸗ 
denheit gegen die ausführende Behörde, den Finanzminiſter richte. Derſelbe 
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date einzig und allein nach dem Geſetz und mit der Zuſtimmung des Laud⸗ 
tags gehandelt, es könne ihn deshalb in keiner Weiſe ein Vorwurf treffen. 

Der Antrag der Commiſſion wird hierauf angenommen. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt. — Schluß 4% Ubr. 

Berlin, 24. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König bat den 
Königlichen Bergrevierbeamten, Bergmeiſtern Kapuscinski zu Tarnowitz, 
Knibbe zu Bochum, Offenberg zu Dortmund und Jung zu Eſſen, von 
welchen der Erſtgenannte demnächſt in den Ruheſtand tritt, den Charakter 
als Bergrath verlieben. 

Der bisherige Königliche Kreis⸗Baumeiſter Friedrich Chriſtian Lichnow 
zu Rheine in Weſtfalen iſt zum Königlichen Bau⸗Inſpector ernannt und ihm 
die Bau⸗Inſpectorſtelle in Eſſen verliehen worden. Der Königliche Kreis⸗ 
Baumeiſter Karl Wolff zu Meppen iſt in gleicher Amtseigenſchaft nach 
Herzberg am Harz verſetzt worden. 

Berlin, 24. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
empfingen heute Vormittag Allerhoͤchſtihre Flägel⸗Adjutanten, die 
Oberſten Grafen Walderſee, Chef des Generalſtabes X. Armee⸗Corps, 
und Prinzen Heinrich XIII. Reuß, Commandeur Allerhöͤchſtihres 
Königs⸗Huſaren⸗Regiments, ſowie den Fürſten zu Salm Horſtmar, 
nahmen in Gegenwart des Gouverneurs und des Commandanten von 
Berlin militairiſche Meldungen entgegen, darunter die des Generals 
der Infanterie von Blumenthal und des General⸗Lieutenants von 
Voigts⸗Rhetz, und hörten die Vorträge des Polizeipräfidenten v. Mabat, 
des Kriegsminiſters, Generals der Infanterie von Kameke und des 
Chefs des Militär⸗Cabinets, Generalmajord v. Albedyll. 

Geſtern Abend wohnte Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin mit 
Ihren Königlichen Hoheiten den Großherzoginnen von Sachſen und 
von Baden der Delegirtenverſammlung des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
Vereins bei, in welchem der Staatsminiſter a. D. von Golther aus 
Stuttgart einen Vortrag über die Organiſation des würtembergiſchen 
Wohlthätigkeits vereins hielt. 

Heute findet für die noch anweſenden Hohen Gäſte ein Diner im 
Kaiſerlichen Palais ſtatt. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kron⸗ 
prinzl nahm geſtern Vormittags die Meldung mehrerer Offiziere ent⸗ 
gegen. Nachmittags 5 Uhr fand bei Ihren Kaiſerlichen Hoheiten ein 
größeres Diner ſtatt, zu welchem Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz 
und die Prinzeſſin Georg von Sachſen, der Erbprinz und die Erb⸗ 
prinzeſſin von Hohenzollern, der hieſige ſächſiſche Geſandte Frhr. von 
Noſtiz, der Militärbevollmächtigte Major v. d. Planitz und die als 
Deputation hier anweſenden Offiziere Sr. Kaiſerlichen Hoheit 2. ſäch⸗ 
ſiſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 19, ſowie Andere eingeladen waren. 
Um 7 Ubr Abends begaben Sich Ihre Kaiſerlichen Hoheiten nach 
dem Anhalter Bahnhoſe, um Sich dort vor Ihren Königlichen Hoheiten 
dem Prinzen und der Prinzeſſin Georg von Sachſen zu verabſchieden; 
ſpäter beſuchten Hoͤchſtdieſelben noch die Vorſtellung im Opernhauſe. 


(Reichsanz.) 
O Berlin, 24. März. [Die Eiſenbahnvorlage. — Die 
Reichs⸗Juſtizgeſetze. — Die neue Städteordnung.] In 


einigen Blättern wird die Frage erörtert, ob Fürſt Bismarck in feiner 
Eigenſchaft als Präfident des Staatsminiſteriums perfönlich den Geſetz⸗ 
entwurf wegen der Eiſenbahnfrage einbringen und ſofort mit erläutern: 
den Bemerkungen begleiten werde. Man darf mit Rückſicht auf die 
jetzt geltenden parlamentariſchen Gepflogenheiten wohl annehmen, daß 
ein ſolches Verfahren nicht in Ausſicht ſteht. Bekanntlich iſt es ſchon 
ſeit Jahren mehr und mehr Brauch geworden, daß die Geſetzentwürfe 
von Seiten des Staatsminiſteriums durch Ueberſendung an das Prä⸗ 
ſidium dem Hauſe vorgelegt werden, namentlich in Fällen, wo den 
Vorlagen ausführliche Motioe beigegeben ſind. Die Vorlegung des 
Staatshaus haltsetats allein erfolgt regelmäßig durch den Finanz: 
miniſter, der ſofort auch die Gelegenheit benutzt, um einen allgemeinen 
Ueberblick über die financielle Lage des Landes und über die Ergeb⸗ 
niſſe der Finanz Verwaltung daran zu knüpfen. Was die Moilve der 
Eiſenbahnvorlage betrifft, worüber auch mancherlei ungenaue Angaben 
in die Oeffentlichkeit gelangt ſind, ſo verlautet, daß dieſelben eine 
größere Ausdehnung haben. Es darf als wahrſcheinlich gelten, daß 
bei der erſten Leſung der Vorlage die Staatsregierung Veranlaſſung 
nehmen wird, die allgemeinen Geſichtspunkte, von denen ſie bei dieſem 
Geſetzentwurfe geleitet worden, näher zu entwickeln. Auch glaubt 
man, daß Fürſt Bismarck ſich an dieſen Erläuterungen bei Gelegen: 
heit der erſten Leſung betheiligen wird. — Im Juſtizminiſterium 
nehmen die Berathungen mit Sachoverſtaͤndigen in Betreff der Reichs⸗ 
Juflizgeſetze ihren regelmäßigen Fortgang. Dieſelben find nicht fo ſchnell 
beendet worden, als noch in voriger Woche erwartet wurde; man glaubt 
aber, daß die Conferenzen, wenn nicht ſchon morgen, ſo doch jeden⸗ 
falls in den erſten Tagen der nächſten Woche zum Abſchluß gelangen 
werden. — In Sachen der neuen Städteordnung wird auswärtigen 
Blättern geſchrieben, daß die Ausdehnung derſelben nicht nur für 
Rheinland⸗Weſtfalen, ſondern auch für Poſen geſichert ſei. Es wird 
dann hinzugefügt, daß in Bezug auf das Wahlrecht in parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſen der Gedanke Eingang finde, das gleiche Wahlrecht we⸗ 
nigſtens alternativ neben das Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtem hinzuſtellen und 
die Entſcheidung über die Annahme des einen oder des anderen 
ortsſtatutariſcher Regelung zu überlaſſen. Was die Ausdehnung des 
Geltungsbereichs der neuen Städteordnung betrifft, ſo muß lediglich 
daran erinnert werden, daß der Miniſter des Innern ſchon ausdrück⸗ 
lich ſich dahin ausgeſprochen hat, es liege in der Abſicht der Regie⸗ 
rung, die neue Städteordnung auch auf die weſtlichen Provinzen aus⸗ 
zudehnen, und daß es wünſchenswerth ſei, daſſelbe Syſtem auch auf 
Frankfurt in Anwendung zu bringen. Wenn ferner Eefondere Wünſche 
in Bezug auf das ſtädtiſche Wahlrecht angedeutet werden, ſo iſt daran 
zu erinnern, daß für das Zuſtandekommen eines allgemein als wün⸗ 
ſchenswerih und dringend bezeichneten Geſetzes nicht blos auf die 
Stimmung des Abgeordnetenhauſes, ſondern auch darauf Gewicht zu 
legen iſt, daß dem Herrenhauſe gerade auf dieſem Gebiete ein beſon⸗ 
derer Einfluß zugeſtanden werden muß und zwar mit Räckſicht darauf, 
daß in demſelben nicht allein das ſtädtiſche Element durch die Bürger⸗ 
meiſter verfaſſungsmäßig vertreten iſt, ſondern daß auch gerade im 
Herrenhauſe factiſch eine große Zahl von Männern ſich vorfindet, denen 
auf dem Gebiete ſtädtiſchen Lebens und ſtädtiſcher Verwaltung eine 
große Summe von Sachkenntniß und Erfahrung zur Seite ſteht. 

[Die „Germania“] hat in Folge der durch die Zeitungen ge 
gangenen Nachricht, daß der Oberpräſident von Heſſen⸗Naſſau den 
Biſchof von Limburg aufgefordert habe, ſein Amt niederzulegen, 
ſich auf telegraphiſchem Wege in Limburg erkundigt und von dort den 
Beſcheid erhalten, daß „bis jetzt noch Nichts eingetroffen“ ſei. Im 
Uebrigen hält die „Germania“ die Nachricht „an ſich nicht für un⸗ 
wahrſcheinlich“; ſie ſchließt ihre Betrachtungen aus Anlaß des Falles 
alſo: „Dem Herrn Biſchof gönnen wir unſererſeits den ihm ſehr noth⸗ 
wendigen Temperatuwechſel und wünſchen ihm, daß er anſtatt feiner 
bisherigen beſchränkten Räumlichkeiten alsbald ein größeres Quartier am 
Trafalgar⸗Square zu London beziehen möge.“ 

Schwerin, 23. März. [Mecklenburgiſche Zuſtände.] Es 
giebt doch allerliebſte Dinge im Lande Mecklenburg. Es iſt wirklich 
ein Glück, daß inmitten des jetzt ſo einheitlichen Deutſchen Reiches 
noch hier und da eine kleine Oaſe geblieben iſt, ein kleines Ueberbleibſel 
aus der Geſchichte der verfloſſenen Kleinſtaaterei. Jene unwillkürliche 
Komik, die mit gar ehrwürdiger Amtsmiene die ſchnurrigſten Dinge 


ihut, iR eben unerſezlich, unſere Zeit nivellirt gar fo ſehr alle charak⸗ 
teriftifchen Eigenthümlichkeiten; freuen wir und, daß „unſere Zelt“ noch 
nicht über die Grenzen des Obotritenlandes gedrungen iſt. Man leſe 
den folgenden Bericht über die letzte Sitzung des Bürger⸗Aus⸗ 
ſchuſſes der Großherzoglichen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Schwerin 
vom 21. d. Mts: 

In der heutigen Sitzung des Bürgerausſchuſſes kam ein Schreiben des 
Magiſtrats vom 13. d. Mis. zur Verleſung, in welchem derſelbe mittheilt, 
daß es durch das abſchriſtlich beifolgende P. M. des Herrn Geheimen Hof⸗ 
raths Pohle zur Kenntniß des Magiſtrats gekommen fei, daß der löbliche Bür⸗ 
ger-Ausſchuß zum Geburtstage Seiner Koͤniglichen Hoheit des Großherzogs 
ein Gratulationsſchreiben an Allerhöchſtdenſelden gerichtet habe; er erſuche 
den Herrn Vorſitzenden des Bürgerausſchuſſes daher, darüber weitere Mit⸗ 
theilungen zu machen, event. unter Einſendung des betreffenden Protokolls. 
Nach dem erwähnten P. M. des Herrn Geheimen Hofraths Pohle vom 9. d. 
Mis. hat Se. Königliche Hoheit der Großberzog denſelben zu Sich gebieten 
laſſen und ihn gefragt, wie es komme, daß der biefige Bürgerausſchuß zu 
Seinem Geburtstage Ihm eine Glückwunſch⸗Adreſſe überreicht hätte, da doch 
der Magiſtrat Namens der ganzen Stadt durch eine Deputation mündlich 
feine Glückwünſche abgeſtattet hätte. Darauf habe er entgegnet, daß dem 
Magiſtrate von dieſem Vorgange amtlich nichts bekannt geworden ſei, da 
ihm weder eine Anzeige von einer Sitzung des Bürger⸗Ausſchuſſes, in welcher 
eine zu Allerhöchſten Händen zu befördernde Adreſſe berathen werden ſolle, 
geworden, noch die Adreſſe ſelbſt zur Kenntniß gebracht ſei. Seine König⸗ 
liche Hobeit habe darauf erwidert, ſo gern Sie auch den Aus⸗ 
druck loyaler Gefühle aus allen Kreiſen Ihrer Unterthanen 
entgegennehmen, fo müßten Sie doch darauf halten, daß dies 
in ordnungsmäßiger Weiſe 1 und Sie hätten ihn darauf be⸗ 
auftragt, dem Magiſtrate hiervon Mittheilung zu machen und demſelben zu 
eröffnen, daß, wenn der Bürgerausihub ſich gedrungen fühle, feine Glück ⸗ 
wünſche zu Ihrem Geburtstage auszuſprechen, dies nur durch den Magiſtrat 
oder nur in Gemeinſchaft mit demſelben geſchehen möge.“ 

Trier, 24. März. [Verhaftung.] Nachdem die Ende voriger 
Woche bei Herrn Paflor Claſſen vorgenommene Pfändung fruchtlos 
ausgefallen war, wurde am 20. d. die Verhaftung deſſelben in ſeiner 
Wohnung vorgenommen. Wie die „S.: u. M.⸗Ztg“ hort, handelte 
es ſich zunächſt um Vollſtreckung zweier Urtheile des Zuchtpolizeigerichts 
von je 3 Monaten. Es hatten ſich ca. 150 Perſonen vor der Woh⸗ 
nung des Herrn Claſſen eingefunden, welche ihn in das Arreſtlocal 
begleiteten. Ruheſtörungen ſind jedoch nicht vorgekommen, man müßte 
denn dahin rechnen, daß eines der mitziehenden Madchen feiner 
enthuſtaſtiſchen Stimmung durch einen Hurrah⸗Ruf Luft machte. 

München, 24. März. [Dementi.] Das neuerdings mit aller 
Beſtimmtheit auftretende Gerücht, als ob Miniſter v. Lutz um ſeine 
Entlaſſung eingekommen und deſſen Nachfolger bereits beſtimmt wäre, 
iſt, wie die „H. C.“ zuverläſſig erfährt, ohne jede Begründung. 


ODeſterreich. 

Peſt, 24. März. [Das Abgeordnetenhaus] hat die von 
der Regierung wegen Regelung des Koͤnigsbodens gemachte Vorlage 
mit allen Stimmen gegen diejenigen der Siebenbürgiſchen Sachſen 
angenommen. ' 

* Raguſa, 19. Marz. [Vom Schauplatze der Infurrection.] 
Die von der Emigration heimgeſuchten Nachbarländer Oeſterrelch, 
Serblen und namenllich Montenegro ſind mit den Flüchtlingen in 
keine geringe Verlegenheit gekommen. Die Verkündigung des Reform- 
ferman hat eine nur noch größere Emigration zur Folge gehabt und 
ſollen in dieſen drei Ländern zuſammen jetzt bereits ſchon über 200,000 
Flüchlinge Aufnahme und Unterhalt gefunden haben. Hiervon fallen 
allein auf Montenegro über 60,000, welche die Regierung erhalten muß. 
Erwägt man nun, daß Montenegro kaum ſeine Unterthanen ernähren 
kann, ſo wird man das Opfer anerkennen, welches dieſer kleine Staat 
ſeinen Glaubensgenoſſen bringt. — Das türkiſche Gouvernement hat 
Naſſar Effendi zwar mit ausgedehnter Vollmacht zur Pacifirung nach 
der Herzegowina entſandt, aber es läßt ſich kaum annehmen, daß ſeine 
Bemühungen einen Erfolg erzielen werden. Zum Wiederaufbau ihrer 
niedergebrannten Dörfer und verwüſteten Felder hat Naſſar⸗Effendi 
nur 3000 Livre aus Conſtantinopel nach Moſtar mitgebracht, eine Summe 
welche im Verhältniß zu dem Bedürfniß lächerlich klein erſcheint. 
Die Türken haben in den letzten Tagen 3000 Rekruten in Klek aus⸗ 
geſchifft, eine Zahl, die jedoch wenig mehr als den Abgang der letzten 
Wochen deckt. Gleichzeitig iſt daſelbſt eine Sendung mit Munition 
eingetroffen. Nikſie, eine an der mentenegriniſchen Grenze gelegene 
Feſtung, kann ſich nicht länger wegen Mangel an Lebensmitteln halten 
und iſt dieſer Ort ſchon zum Theil von ſeinen Bewohnern verlaſſen 
worden. — Muchtar⸗Paſcha ſucht 2000 Baſchi⸗Bozouks, irreguläre 
Truppen, um mit Hilfe dieſer Verſtärkung Nikſic zu verproviantiren. 


Frankreich. 

O Paris, 22. März. [Präfectenwechſel. — Zum Unter: 
richtsweſen. — Zur Vereinigung aller Republikaner. — 
Ordensbverleihung.] Endlich bringt heute das Amtsblatt die Ver⸗ 
änderungen im Präfectenperſonal, 26 an der Zahl. Ihrer Stellung 
vollſtändig enthoben find 13 Präfecten, von denen 5 ohne Weiteres 
entlaſſen ſind: de Traey (Rhonemündung), Guigues de Champvans, 
(Gard), Pascal (Gironde), Behr (Loiret), de Foucault (Vogeſen); 
3 find zur Dis poſition geſtellt: Chambon (Meurthe⸗et⸗Moſelle), Don: 
cieux (Vaucluſe), de Serres (Aveyron) und 4 ſind auf ihr Erſuchen 
penſionirt worden, unter ihnen de Sandrans (Haute⸗Garonne). Der 
bekannte Präfect von Tarn⸗et⸗Garonne, Herr Després, iſt zu anderen 
Functionen berufen, was einer Abſetzung in milderer Form gleichkommt. 
Unter den Präfecten, die nur die Stellung gewechſelt haben, befinden 
ih: Limbourg (zum Präfecten von Seine⸗Inférleure ernannt), Decrais 
(Gironde), Gigot (Meurthe⸗et⸗Moſelle). Der bisherige Präfect der 
Niederpyrenäen de Nadallhac geht nach Tours (Indre⸗et⸗Loire). Seine 
Erhaltung im Amte wird von den Republikanern übel auf⸗ 
genommen; er verdankt dieſelbe jedenfalls nur feinen perſoͤn⸗ 
lichen Beziehungen zu Mac Mahon. Im Allgemeinen finden 
jedoch die vorſtehenden Aenderungen, denen noch andere folgen 
ſollen; die Billigung der Preſſe. Der Unterrichtsminiſter Wad⸗ 
dington wird auch, wie es heißt, bald von ſich hören laſſen. Man er: 
fährt, daß er am Donnerstag im Auftrage der Regierung den Ge⸗ 
ſetzesvorſchlag, die Zurückgabe der Gradverleihung an den Staat be: 
treffend, der Deputirtenkammer vorlegen wird. — Die Gambetta'ſche 
Partei ſcheint ihren Plan, die geſammten Republikaner in Einer 
Gruppe zu vereinigen, trotz des augenblicklichen Mißerfolges aufrecht⸗ 
halten zu wollen. Die „republikaniſche Union“ (äußerſte Linke) hat in 
einer heutigen Sitzung, in welcher vor Allem Gambetta als Redner 
auftrat, den Beſchluß gefaßt, vorläufig ſich nicht als beſondere Gruppe 
zu conſtituiren, ſondern den Augenblick abzuwarten, wo eine geſammte 
Vereinigung aller Republikaner ſich bewerkſtelligen ließe. — Mehrere 
Blätter melden, daß die Republikaner der Deputirtenkammer nächſtens 
den Antrag auf Wiederherſtellung des Liſtenſerutiniums ſtellen werden. 
— Der König von Spanien hat dem Duc Decazes das Halsband 
Karl's III. verliehen. 

O Paris, 23. März. [Aus der Deputirtenkammer. — 
Gambetta gegen die Zerſtückelung der republikaniſchen 
Mehrheit. — Die Preſſe über den Präfectenſchub. — 
Zum Amneſtieantrage.] Wenn die Regierung den Vorwurf ver⸗ 
dient, daß ſie noch wenig oder nichts gethan habe, um das neue poli⸗ 
tiſche Syſtem kräftig zu bethätigen, fo hätte jedenfalls die Landes ver⸗ 


tretung Unrecht, dem Cabinet dieſen Vorwurf zu machen. Denn fie! 


ſelber verdient ihn in hohem Maße. Die Deputitten verſammeln ſich 
täglich zu allerlei Couliſſengeſchwätz, aber ihre öffentlichen Sitzungen 
bleiben inhaltlos. Man iſt bei Weitem noch nicht mit der Wahl⸗ 
beſtätigung fertig. Geſtern wurden in der Kammer vier Wahlen be⸗ 
ſtätigt und es bleiben noch mehr als ſechszig Mandate zu prüfen. 
Der Präfident Grévy tadelte entſchieden die Langſamkeit der Burkaux, 
die mit den Vorarbelten nicht fertig werden können. Im Laufe der 
Sitzung legte Thourel den Commiſſionsbericht über die Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes nieder, las ihn aber nicht vor, daher die Dis⸗ 
euffion heute noch nicht beginnen kann. Der Senat hielt gar keine 
Sitzung, und das wichtigſte parlamentariſche Tagesbegebniß beſtand in 
der Verſammlung der Gambetta⸗Partei, worin dieſe Partei, die ehe⸗ 
malige äußerſte Linke, definitiv beſchloß, ſich nicht mehr als geſchloſſene 
Fraction zu conſtituiren. Gambetta ſelbſt motivirte dieſen Entſchluß wie 
folgt: „Eine nahe Zukunft ſchon wird zeigen, welchen Fehler man begangen 
bat, indem man die republikaniſche Mehrheit theilte und zerſtückelte. Nach 
meiner Anſicht hat man den Willen des Landes verkannt. Man hat ein linkes 
Centrum und eine Linke gebildet und damit wollte man uns ohne 
Zweifel zwingen, eine äußerſte Linke zu bilden und ſo einen großen 
Theil unſerer Kraft zu verlieren. Man wird ſpäter dleſe äußerfte 
Linke weiter zerſtückeln wollen. Aber, wenn wir darauf nicht eingehen, 
und wenn wir keine geſonderte Gruppe ausmachen, ſo werden wir 
darum in der Verſammlunz nicht weniger ſtark ſein. Ich glaube, daß 
wir uns freie Hand bewahren müſſen, bis auch die Anderen dieſe 
Wahrheit einſehen und ſich entſchließen, eine compacte Mehrheit zu 
bilden, welche gewillt iſt, ihre Kraft der Regierung fühlbar zu machen.“ 
Nach Gambetta iſt die Partei des Widerſtandes bemüht, eine Art 
Schaukelſpiel zwiſchen dem rechten und dem linken Centrum herbei⸗ 
zuführen und ſo allmälig die gemäßigten Republikaner den vorgeſchrit⸗ 
tenen zu entfremden. Dieſen Plan müſſe man vereiteln. Gambetta 
hätte hinzuſetzen können, daß bisher die äußerſte Linke eher die anti⸗ 
republikaniſchen Pläne begünſtigt hat, indem ſie ſelber den Amneſtie⸗ 
antrag als einen Zankapfel in die republikaniſche Mehrheit ſchleuderte. 
— Die Blätter kritiſiren heute den Präfectenſchub. Die „République 
frangaiſe“ hält denſelben für ungenügend; fie billigt nicht, daß 13 
arg compromittirte Präfecten mit einer einfachen Verſetzung davon⸗ 
gekommen ſind und daß man einem Departement einen mißliebigen 
Beamten abnimmt, um denſelben einem anderen Departement 
aufzudrängen. Herr von Nadailhac verläßt Pau, wo er keine 
Carliſten mehr zu beſchützen hat, und geht nach Tours, wo er 
einen Theil der Carliſten wiederfindet. Glaubt man, daß fein Ruf 
ihm nicht längſt dorthin vorangegangen iſt? Man vertraut die Ver⸗ 
waltung eines großen Bezirkes wie das Nord⸗Departement Herrn 
Lizot an, der in der Seine⸗Inférleure der unermüdliche Diener der 
monarchiſtiſchen Coterien geweſen; denkt man, daß er während der 
Reiſe von Rouen nach Lille den alten Adam ausziehen wird?“ Auch 
die anderen republikaniſchen Blätter nehmen heute die Aenderungen 
im Verwaltungsperſonal unfreundlicher auf als die weniger radicale 
Abendpreſſe. Vor Allem tadelt man, daß der Präfect von Savoyen, 
de Journès, von dem jüngſt fo erbauliche Dinge im Senat berichtet 
wurden, auf ſeinem Poſten bleibt. Es heißt jedoch, daß er bei dem 
zweiten Schub, der vor acht Tagen erfolgen werde, an die Reihe 
kommen ſoll. „Man verzögert den zweiten Schub, bemerkt dazu das 
„Evenement“ ſpöttiſch, um nicht die öffentliche Meinung zu ſtark auf⸗ 
zuregen. Vielleicht wird er deshalb gar nicht ſtatthaben. Und die 
Verwaltung wird ihren alten Weg weiter gehen. Wir täuſchen uns: 
man wird den Präfecten, welche ſich durch die Wahlerinnerungen 
beſchwert fühlen, eine Luftveränderung gewähren, vorausgeſetzt, daß 
man ſie nicht avanciren läßt.“ — John Lemoinne geht in den „Döébats“ 
den Urhebern des Amneſtieantrages zu Leibe. Er beſchuldigt fie alle 
der abſcheulichſten Heuchelei und nimmt nur den alten Raspail aus, 
der wirklich inmitten dieſer parlamentariſchen Comödie aufrichtig ge⸗ 
weſen und die Sprache des Mitleids und der Verzeihung geredet habe. 
Aber er irre ſich, wenn er von Verzeihung ſpricht; nicht Verzeihung 
verlange man für die Verbrecher der Commune, ſondern Rechtfertigung 
und Rehabilitirung. Uebrigens nimmt Niemand den Amneſtievorſchlag 
ernſthaft und alle Welt weiß wohl, daß er nur ein Wechſel iſt, der in 
den öffentlichen Wahlverſammlungen ausgeſtellt worden. 
panien. 

Madrid, 16. März. [Aus dem Congreſſe. — Von den 
Philippinen.] Die Kammer der Abgeordneten, ſchreibt man der 
„K. Z.“, beſchäftigt ſich noch immer mit der Adreſſe und wird auch 
wohl vor dem Einzuge des Königs kaum damit aufräumen. Nach 
der inhaltſchweren Rede Romero Ortiz iſt es dem jungen Marquis 
von Sardoal, der im Jahre 1874 erſter Bürgermeiſter von Madrid 
war und beute einziger Vertreter der vordem mächtigen radicalen 
Partei im Congreſſe it, vergönnt geweſen, feinen durch und durch 
freiſinnigen Anſchauungen Ausdruck zu verleihen. Er hat das in fo 
gewandter parlamentariſcher Welſe, inmitten einer gegen ihn und feine 
Anhänger ſehr eingenommenen Verſammlung zu Wege gebracht, daß 
ſich der Minifter-Präfident Canovas del Caſtillo zu den wichtigſten 
Erklärungen herbeiließ, die ſeit der Thronbeſteigung Don Alfonſo's 
von der Regierung gegeben wurden und die mit wenigen Ausnahmen 
himmelweit von den Theorien des conſervativen Elements entfernt find. 
Herr Movano, ein echter Repräſentant dieſes Letzteren und Geſinnungs⸗ 
genoſſe Pidal's, welcher nach ihm ſprach, wußte das Intereſſe nicht im 
gleichen Grade zu feſſeln. Die Cortes von 1876 find eben nicht mehr 
empfänglich für die Worte des eingeſielſchteſten der Moderados. Jene 
Revolution von 1868, die er als unnöthig und unzeitgemäß einer 
beißenden Kritik unterzog, hat dort unverkennbare Spuren zurück⸗ 
gelaſſen und Herr Moyano ſelbſt iſt anſcheinend davon nicht fo ganz 
unberührt geblieben, wenigſtens fand er nicht nur Worte, um ſich über 
die der katholiſchen Einheit drohenden Gefahr zu beklagen, ſondern 
auch, um das firenge Preßgeſetz ſcharf zu tadeln. Unter den Reden, 
die ſeitdem gehalten worden, verdient nur noch die des Führ ers der 
conſtitutionellen Minderheit einer beſonderen Erwähnung. Sie war 
mit Spannung von allen Liberalen erwartet worden, denn Niemand 
konnte mit größerer Autorität als Sagaſta die Ereigniſſe vom 3. Ja⸗ 
nuar und 30. December 1874 beleuchten. In wie weit dieſe Hoff: 
nungen erfüllt worden ſind, mag dahin geſtellt bleiben. Sagaſta, der 
aus der Schule der früheren Progreſſiſten hervorgegangen und ſehr 
lebhaften Temperamente ist, hat ſich ſtreng innerhalb der parlamenta⸗ 
riſchen Schranken gehalten. Er behandelte einen für die Regierung 
und die Mehrheit recht unangenehmen Gegenſtand, ohne perfönlich zu 
werden und ohne einen Sturm heraufzubeſchören. Die Regierung hat 
ihrerſeits die Wirkung, die eine ſolche Rede hervorbringen könnte, 
keineswegs unterſchätzt; fie ließ durch den Mund ihres Präſidenten 
antworten und verſuchte Mißtrauen und Unzufriedenheit in die Reihen 
der Oppoſitlon zu ſäen. Canovas zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit 
wieder in ſeinem wahren Lichte; ſeine Schlagfertigkeit iſt bewunderns⸗ 
werth, aber ſeine Lehre, wonach Don Alfonſo, wie es bei ſeiner Mut⸗ 
ter der Fall geweſen ſei, den Thron kraft ſeines Erbrechts und ohne 
Beſtaͤtigung durch eine Verfaſſung inne hätte, iſt in allen ihren Theilen 
unhaltbar. Die kleine Kupfermünze von zwei Cuartos ſtößt fie um, 
wie ein Deputirter der Mehrheit treffend bemerkte; denn darauf kann 
man leſen: Isabel II. por la gracia de Dios y la Constitueion 
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lutionären Urſprungs iſt. 


u. . w. Poſada Herrera hat ſich ſeit dem ihm von Canovas ger 
machten Vorwurfe allzu großer Nachſicht nicht wieder im Congreß 
blicken laſſen. Die miniſterlellen Blätter behaupteten Anfangs, er ſei 
unwohl, in Wahrheit aber iſt er verſtimmt über den erwähnten Vor⸗ 
fall und ſoll ſogar beabſichtigen, den Vorſitz aufzugeben. Die daran 
geknüpften Vermuthungen über eine Miniſterkriſis ſind einſtweilen noch 
verfrüht. Man kann aber nicht leugnen, daß Canovas, wie voraus⸗ 
zuſehen war, nicht bedingungslos über die Mehrheit in der Kammer 
verfügt. Schon bei der Debatte über die Adreſſe erhoben ſich Stim⸗ 
men aus der Rechten gegen das Minifterum, weil es theilweiſe revo⸗ 
Wie werden die Gegenſätze erſt zu Tage 
treten, wenn demnächſt der Verfaſſungsentwurf durchberathen wird! 
— Von den Philippinen wird gemeldet, daß der General Malcampo 
von der Expeditlon gegen den Sultan von Sulu nach Manila zurück⸗ 
gekehrt if. Der Sultan, welcher ſich ſeit 1871 gegen die von Spanien 
beanſpruchte Oberhoheit aufgelehnt hat, ſcheint wieder unterworfen zu 
ſein. Hieſige miniſterielle Blätter hatten vor einigen Monaten be⸗ 
bauptet, daß Deutſchland die Hand dabei im Spiele habe und den 
Aufſtändiſchen Waffen und Munition liefere lein Vorwurf, der eben 
fo abgeſchmackt wie längſt widerlegt ift). 

Madrid, 20. März. [ueber den Einzug des Königs! 
ſchreibt man der „K. Z.“: Die Hauptſtadt bot heute ein großartiges 
Schauspiel dar, desgleichen man ſich in Berlin vergegenwärtigen kann, 
wenn man ſich des Siegeseinzuges der aus Frankreich heimgekehrten 
Truppen erinnert. Die Straßen waren gedrängt voll von Menſchen, 
als ob überall Jahrmarkt gehalten würde. Aus allen Richtungen 
hatten die Eiſenbahnzüge Schauluſtige herbeigeführt und es entfaltete 
ſich ein um ſo bunteres Leben, weil die Trachten der verſchiedenen 
Provinzen reichlich vertreten waren. Die Häuſer prangten im Schmucke 
von Teppichen und trugen beſonders die Landesfarben, roth und gelb, 
zur Schau, eine Zuſammenſtellung, die in ſich ſelbſt allerdings keinen 
wohlthuenden Eindruck auf's Auge macht. Um 10 Uhr zog der König 
an der Spitze von 25,000 Mann aus dem Lager bei Amaniel in die 
Stadt ein. Mehr als fünf Stunden hatte die Puerta del Sol, nicht 
der größte, aber ſeiner Lage wegen der bedeutendſte Platz in Madrid, 
den Anblick der vorbeimarſchirenden Truppen. Die Geſchütze waren 
mit Lorbeerkränzen umwunden; die den Garliften abgenommenen, 
meiſt von kleinem Caliber, wurden überall mit Triumphgeſchrei be⸗ 
grüßt. Dem König ſcholl ſelbſtverſtändlich ein ungeheurer Jubel ent⸗ 
gegen. „Es lebe der König und Friedens fürſt!“ rief die Menge und 
Schwärme von Tauben, die man mit bunten Bändern geſchmückt, 
fliegen von den Balconen auf, je wenn der jugendliche Triumphator 
ſich näherte. Doch auch ſeinen Feldherren, die für ihn die Arbeit 
gethan, mangelte der verdiente Beifall nicht. Queſada, Martinez 
Campos, Primo de Rivera, Moriones, Loma wurden von den Bal⸗ 
conen herab mit Kränzen überdeckt und auch auf die Truppen, zumal 
auf die Bataillone, welche namhaftere Erfolge zu verzeichnen gehabt, 
fiel aus ſchöͤnen Händen ein Regen von Laubſchmuck. „Hoch die Ver⸗ 
theidiger der Freiheit!“ wurde geſchrieen; dazwiſchen hoͤrte man auch 
den tiefer in das politiſche Gebiet eindringenden Ruſ: „Nieder mit 
den Fueros!“ Drei Tage Sollen die Feſtlichkeiten in der Hauptſtadt 
dauern. 

[Militariſches.] Auch Spanien wird feinen Juvalldenfonds erhalten, 
wozu die Mittel freilich nicht aus ſo Nee Quelle fließen, wie es 
im Deutſchen Reiche der Fall war. Sowobl die invaliden oder verwundeten 
Soldaten als die Familien der Gefallenen ſollen bedacht werden. Ein 
Königliches Decret erläbt allen Mannſchaften der jetzigen Armee ein De 
ihrer Dienſtzeit, die Jahrgänge 1871 und 1872 gehen gleich zur Reſerve 
über; die durch die außerordentliche Aushebung des Jahres 1874 Einge⸗ 
zogenen werden in ihre Heimath entlaſſen und endlich ſoll für dieſes Jahr 
die Aushebung fortfallen. Die Effectivſtärke der Armee wird vorausſichtlich 
um 100,000 Mann verringert werden. 


Großbritannien. 

A. A. C. London, 22. März. [In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes] kündigte L. Cochrane an, er beabſichtige demnächſt die 
Aufmerksamkeit des Haufes auf die Occupation Kholands Seitens 
Rußlands zu lenken. Der Sch atztanzler bemerkte in Erwiderung einer 
Anfrage Aſhleys, er wiſſe nicht, daß irgend eine Parlamentsacte exiſtire, 
welche der Bant von England den Ankauf von Suezcanal-Actien für die 
Regierung berboten haben würde, aber die Charter der Bank enthalte eine 
Clauſel, welche ihr verbiete Handelsgeſchäfte zu machen. Die Sachwalter 
der Bank ſeien der Meinung, daß dieſe Clauſel fie verhindert haben würde, 
die Suezcanalactien zu kaufen. Der Schatzkanzler bat Sir H. Wolff, 
auf feinen Antrag um Erlaß einer Adreſſe an die Königin, worinfdiefelbe 
gebeten werden ſoll, im Verein mit ihren Allürten die nöthigen Schritte zu 
ibun, um die Neutralität, Controle und Schifffahrt des Suezcanals unter 
die Vorſchriften und Garantien des Völkerrechts zu ſtellen, zu verzichten, da 
die Gegenwart zur Beſprechung dieſer Frage nicht geeignet ſei. Sir H. 
Wolff erklärte ſich ſofort dazu bereit. Demnachſt brachte Dr. Cameron 
(Inverneeß) die vor geraumer Zeit erfolgte Beſchlagnahme des britiſchen 
Dampfers „Talis man“ Seitens der peruaniſchen Regierung zur Sprache. 
Er lenlie die Aufmerkſamkeit des Hauses insbeſondere darauf, daß der 
Dampfer mehrere Monate vor ſeiner Condemnirung durch ein Priſengericht 
von der peruaniſchen Regierung in ihrem eigenen N 
daß die 18 britiſchen Unterthanen, welche die Beſatzung des Dampfers bilde: 
ten, in den peruaniſchen Flottendienſt gepreßt wurden, daß die Mannſchaft 
bierauf ohne vorderigen Prozeß Über ein Jahr im Geſängniß ſchmachten und 
eine grauſame Biden erleiden mußte, und daß drei der Offiziere des 
Dampfers ſchon über 15 Monate ohne vorhergegangenen Prozeß gefangen 
gebalten würden. Cameron beantragte ſchließlich die Niederſetzung 
eines Sonderausſchuſſes zur Unterſuchung ſammtlicher Umſtände des Falles, 
da die britiſche Regierung bis jetzt keinerlei Schritte gethan hätte, um für 
den dadurch der britiſchen Flagge zugefügten Schimpf irgend einen Redreß 
zu erlangen. Im Laufe ſeiner weiteren Außeinanderſetzungen entwarf Ca: 
meron ein fürchterliches Bild von der Natur der Grauſamkeiten, welche gegen 
die Offiziere im Geſängniß verübt wurden wo, wie er conſtatirte, einer 
derſelben ermordet wurde, und behauptete, daß dieſes Verfahren nicht im 
Einklange mit dem Municipalgeſez Peru's Hände und ein ſolches fei, welches 
die britiſche Nation ftreng ahnden ſollte. Sir Henry Hape loch ſecundirte 
dem Antrage Bourke. Der Unterſtaatsſecretär für auswärtige Angelegen⸗ 
beiten, erläuterte die Umftände, welche der Beſchlagnahme des Saen vor⸗ 
angingen. Er erinnerte das Haus daran, daß der „Talisman“ in England 
von dem Agenten Pereira’, der die peruaniſche Regierung Ja ſtürzen beab⸗ 
ſichtigte und zu dieſem Zweck einen Auſſtand gegen das Land angezettelt 
batte, gechartert worden. Das Schiff wurde mit Kriegsmunition befrachtet 
und bon einem englischen Hafen nach Peru geſandt, um die Plane Pereira 's 
zu fördern, aber der Revolutionsverſuch mißglückte und nach einigem Blut⸗ 
vergießen wurde der „Talisman“ gekapert. Wer die Leute waren, welche 
für Pereira in England agirten, wiſſe er nicht, aber er zweifle nicht im 
Mindeſten, daß fie entweder Angehörige Glasgows oder Liverpools waren. 
Auf dieſen Agenten laſte die Verantwortlichkeit für das Mißgeſchick, welches 
die Mannſchaft des „Talisman“ betroffen. Was den angeblichen Exceß 
gegen die bruiſche Flagge betreſſe, jo ſtebe derſelbe in keinem Vergleich zu 
dem, welchen die Perſouen, die ſich des „Talisman“ zur Ausführung ihrer 
nichiswürdigen Zwecke bedienten, gegen ein mit England in Frieden lebens 
des Land verübt hätten. Die peruaniſche Regierung habe ſich freilich einige 
Unregelmäßigteiten zu Schulden kommen laſſen, aber gegen dieſelben habe 
der engliſche Conſul in Lima ernſtlich remonſtrirt und die Regierung 
babe ihr Beſtes gethan, um den gegen die Offiziere und Mannſchaft 
des „Talisman“ eingeleiteten Prozeß zu beſchleunigen und der Vertreter 
der Regierung in Lima ſei erſt vor wenigen Tagen inſtruirt worden, zu 
verlangen, daß der Prozeß u. l ftatıfinde oder daß die Gefangenen 
auf freien Fuß geſetzt werden. Man müſſe auch nicht vergeſſen, daß die 
Natur der Gefangenſchaft, welche die Mannſchaft des „Talisman“ zu erdul⸗ 
den hätte, nicht von der abweiche, welcher ſelbſt Angehörige Perus unter⸗ 
worfen ſeien. Die Regierung werde das Gutachten der Kronfuriſten ein 
holen, ob die „Talisman“⸗Affaire einen Schadloshaltungsanſpruch zulaſſe, 
und wenn, ſo würde derſelbe bei der peruaniſchen Regierung erhoben werden, 
aber den Antrag auf Niederſetzung eines Sonderausſchuſſes zur Unterſuchung 
der Ange legenheit müfle er als einen der Regierung feindſeligen bekämpfen. 


* Pi 


ienfte verwendet wurde, 5 


Sir Henry James, der e der Unter⸗ 
ſtaatsſecretär in der Vertheidigung der Regierung ſich zu ſtreng gegen die 
Difiiere und Mannſchaft des „Talisman“ ausließ. Deren lange Gefangen⸗ 
baltung und grauſame Behandlung ſei nicht im Mindeſten zu rechtfertigen, 
und die peruaniſche Regierung babe demnach nicht allein in der willkürlich⸗ 
ſten, ſondern auch in der geſeßloſeſten Weiſe gehandelt. Falls die Staats: 
regierung nicht dem Haufe die Verſicherung ertheile, daß ſie die Freilaſſun 

der Gefangenen verlangen würde, falls denſelben nicht ſofort der Proze 

gemacht werde, würde er für den Antrag ſtimmen. W. Holms meinte, 
daß, wenn ein ſolcher Exceß mit Strafloſigkeit verübt werden könnte, die 
britiſche Flagge aufbören würde, britiſchen Intereſſen in irgend welchen 
Meeren Schutz zu gewähren. Gorſt vertheidigte die Regierung warm. 
Aſhley glaubte, das Erſcheinen einiger britiſcher Kanonenboote vor Lima 
würde mehr Wirkung haben, als großſprecheriſche Depeſchen aus dem Aus⸗ 
wärtigen Amte. Herſchell war der Anſicht, die Regierung hätte zu viel 
proteſtirt und zu wenig gethan. Der Attorney⸗General vertbeidigte das 
Verhalten der Regierung unter Anderem mit dem Bemerlen, daß letztere 
nicht gerechtfertigt fein würde, Panzerſchiffe oder Kanonenboote in perua⸗ 
niſche Gewäſſer zu ſenden, um Redreß für einen Bruch des Municipalgeſetzes 
zu be rlangen. Im Uebrigen ertheilte er dem Haufe die Verſicherung, daß 
die Regierung zu Gewaltmaßregeln ſchreiten würde, falls ihrem Verlangen 
auf fofortige Aburtbeilung oder Freilaſſung der noch in Haft befindlichen 
Iffigiere des „Talisman“ nicht zur geleiſtet werden ſollte. Eine ähn⸗ 
liche Erklärung gab auch der Schatzkan ler ab. Er fügte binzu, daß laut 
einem Telegramm aus Lima vom 15. d. der Prozeß gegen die Offiziere des 
„Talisman“ bereits im Gange ſei. Nachdem noch Forſter und Glad⸗ 
ſtone die Zurückziehung des Antrags befürwortet, wurde die Debatte dar 
über nach vielem Hin⸗ und Hergerede auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 

Das Wachsthum Londons.] Der ſoeben veröffentlichte jährliche 
ſtatiſtiſche Ausweis über die Geburten, Todesfälle und Urſachen der letztern 
in der britiſchen Metropole zeigt, daß London noch immer im Wachſen be⸗ 
griffen iſt. Die Bevölkerung Londons zur Mitte vorigen Jahres ſtellte ſich 
ungefährer Schätzung nach auf 3,445,100 Seelen, d. i. 41,358 mehr als im 
Sabre 1874. Es kommen jetzt 44 Perſonen auf einen Acre, d. i. 2 mehr 
als im Jahre 1874. Der Flächenraum Londons beträgt incl. der 2718 
Acres der Themſe 122 Quadratmeilen. Die Gaſſen und Straßen haben 
eine 2225 von ca. 1500 engliſchen Meilen. Die Sterblichkeit des Jahres 
betrug 23,7 Procent auf 1000 lebende Perſonen, was um 1,2 Procent höher 
als im vorbergebenden Jahre und höher als der Durchſchnitt der fünf ber 
2 Jahre iſt. Dieſer Zuwachs iſt bauptſächlich der Combination einer 

charlachfieber⸗ und Keuchhuſten⸗Cpidemie zuzuſchreiben. Im Jahre 1840 
betrug die Zahl der Todesfälle 46,281, im Jahre 1875 dagegen 81,573. 
Dieſe enorme Vermehrung der Todesfälle iſt dem Wachsthum der Bevölle⸗ 
rung zuzuschreiben, denn beide waren Durchſchnittsjabre. 231 Perſonen 
ſtarben an Verletzungen, die ſie durch Pferde und Wagen in den Straßen 
erlitten. Während des Jabres fanden 1529 Feuersbrünſte ſtatt. Die Ge⸗ 
burten (122,871) überſtiegen die Todesfälle (81,573) um 41,358. Die Ab⸗ 
gaben für Waſſer und Gas bezifferten ſich zuſammen auf 4,112,023 Pfd. St. 
oder 1 Pfd. St. pro Kopf. 


Provinzial-Zeitung. 


* Breslau, 24. März. ( Altkatholiſches.] Nachdem der 
Herr DOberpräfident unterm 12. November 1875 bereits entſchieden, 
daß die Zahl der der hieſigen altkatholiſchen Gemeinde beigetretenen 
ſelbſiſtändigen Katholiken Breslau's als eine erhebliche im Sinne des 
Geſetzes vom 4. Juli 1875 zu erachten und demnach der Gemeinde 


eine der hieſigen katholiſchen Kirchen zur Mitbenutzung einzuräumen f 


fei, hierzu aber die St. Adalbert» Pfarrkirche in Ausſicht ge⸗ 
nommen worden, fand heute Nachmittag auf dem Königlichen 
Polizeipräſidium vor dem Herrn Polizeirath Marſchall von Bie⸗ 
berſtein zwiſchen den beiderſeitigen Kirchenvorſtänden eine Verhand⸗ 
lung über die Art und Weiſe der Mitbenutzung ſtatt. Die Depu⸗ 
tirten des Kirchenvorſtandes von St. Adalbert überrelhten beim Be: 
ginne der Verhandlung eine Erklärung des Inhalts, daß eine 
zeitweiſe Ueberlaſſung der Kirche unthunlich ſei, einerſelts weil dieſelbe 
an Sonn: und Feiertagen ununterbrochen benutzt werde, anderer: 
ſeits die durch den Mitgebrauch eintretende communicatio in 
sacris (!!!) mit den Altkatholiken den roͤmiſchen Katholiken nicht 
geſtattet ſei. Der altkatholiſche Kirchen ⸗Vorſtand konnte ſich 
dem gegenüber darauf beſchränken, auf den bereits in dem Geſuch an 
den Herrn Oberpräſidenten beanſpruchten Gebrauchzelten zu beſtehen 
reſp. dieſelben näher zu präcifiren. Daß die Angelegeheit erſt jetzt, 
im fünften Monat nach Erlaß der Oberpräſidialentſcheidung, weiter ge⸗ 
fördert werden konnte, findet ſeine Erklärung darin, daß erſt vor 
wenigen Wochen die Conſtituirung des Kirchenvorſtandes von St. Adal⸗ 
bert vollzogen wurde. 


[Notizen aus der Provinz.] * Liegnitz. Wie die biefigen Blätter 
melden, werden folgende Bewerber um das Diaconat an der Niederkirche 
eine Probepredigt halten: Paſtor Hild aus Gubrau am 23. April, Stadt: 
pfarrer Schütze aus Dreblau am 30. April, Pfarrvicar Romann aus Borſig⸗ 
werk am 7. Mai, Diaconus Pfundheller aus Stralſund am 14. Mai, Paſtor 
Dehmel aus Ober⸗Langenbielau am 21. Mai, Diaconus Roth aus Cöslin 
am 28. Mai, Prediger Günther aus Breslau am 5. Juni. 

. Gr.⸗Glogau. Wie ein hieſiges Blatt erzählt, wandelte dieſer Tage 
eine junge Dame mit blonder Coiffure und einem bunten Vogel, dem ein 
butaxtiger Sockel als Baſis diente, behauptet, in den Vormittagsſtunden auf 
der Promenade. In der Nähe des Preußiſchen Thores begegnete ſie einer 
reundin, die fragte, warum ſie denn ohne Hut ausgegangen ſei. Erſchreckt 
fuhr die Angeredete mit der Hand nach dem Kopfe und überzeugte ſich, daß 
der Hut nicht mehr vorhanden war. Sofort trat ſie ſpähend den Rückwe 
an, und ſiehe da! dort ding der Vogel ſammt dem Hute und einem Thei 
der blonden Locken an einem Baum, der einen feiner Aeſte tief herabgeſenkt 
hatte. Mehrere junge Leute umſtanden den Baum und betrachteten den 
ſeltenen Vogel. Die Dame erhielt aus der Hand des einen derſelben ihr 
koſtbares Eigenthum, befeſtigte, ſehr verlegen, den Vogel an dem hinteren 
Theil ihres Kopfes und ſchwebte von dannen. 


Sprechſaal. 


Die Coölibatsfrage. 

Wenn unſer Gegner in der „Schleſ Volksz.“ meine Behauptung, daß 
die Cölibatsfrage die beſten und edelſten Gemüter bewegt hat und in der 
Geſchichte der Kirche der dunkle Punkt iſt, eine Phraſe nennt, fo iſt es aller⸗ 
dings meine Pflicht, deutlicher zu reden. 

1) Auf dem Concil von Nicaa a. 325 war es gerade der ſittenſtrenge 
Biſchof Paphnutius, der durch die eindringlichſten Vorſtellungen die Conclls⸗ 
vater beſchwor, und zu beſtimmen wußte, daß die hier und da auf dieſem 
Gebiete bereits gegebenen strengeren Vorſchriften nicht beftätigt, ſondern die 
mildere Praxis acceptirt wurde, es ſollten die vor der Ordination unverhei⸗ 
ratheten Diakonen, Presboter und Biſchöfe unverheirathet bleiben, alſo Nie⸗ 
mandem unbenommen fein, vor der Ordination noch die Ehe zu ſchließen. 

2) Die Synode von Trulla a. 692 änderte, geſtützt auf die üblen Erfah⸗ 
rungen einer rigoroſen Cölibatsgeſetzgebung, die Verordnungen der Papſte 
Siricies und Innocenz dahin ab, daß nur der Biſchof ehelos leben, den Dia: 
Ionen und Presbytern aber vor der Ordination kein Verſprechen zum Cbli⸗ 
bat 09.805 werden ſollte, was noch jetzt bei den Griechen gilt. 


n feiner Kirchengeſchichte jagt der römiſch⸗katholiſche Profeſſor Alzog 

4. Aufl. S. 699 über die Sitten der Geiſtlichen im Mittelalter, nachdem er 
von der tiefen ſittlichen Verſunkenheit des Clerus und dem Concubinat ge⸗ 
redet: „Die Repräſentanten der Concilien waren in den Mitteln zur Steue⸗ 
zung A Schmach getheilter Anſicht; während die einen durch Geſtattung 
der Prieſtexehe derſelben am Beſten zu begegnen glaubten, erkannten dagegen 
ſogar die Freiſinnigen, aber tiefer Denkenden, wie Gerſon, richtig (2), daß 
das Heil der Kirche wie immer fo auch jetzt . in der Aufrechthaltung des 
Cölibats beruhe, daß aber durch eine zweckmäßige religiöſe Erziehung den 
Geistlichen die nöthige moraliſche Kraft beigebracht werden müſſe.“ 
ch meine nun, wenn beiligmäßige Biſchöfe, wenn 205 und balbe Con⸗ 
cilien anderer Anſicht waren, als die ſpäter wieder zur Geltung gekommene 
rigoroſe Praxis, ſo iſt damit der erſte Theil meiner Behauptung genügend 
bewieſen, denn unter den Concilien werden ſi 
viele der „beiten und edelſten Gemüther“ befunden haben. Wollte 
man aber noch aus einer ſpäteren Zeit ähnliche Beweiſe verlangen, 
fo wäre es gerade in der Breslauer Diöceſe nicht ſchwer, mit der Aufzählung 
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ſebr edler Männer, die jetzt die böchſten Würden belleiden, er elen, 
und in der Gegenwart e te ich eine recht ſtattliche l einfacher, 
aber edler Pfarrer und Capläne aus mehreren Kreiſen nennen, die im 
Glauben mit Rom gänzlich vereinigt find und bleiben wollen, die ibre 
prieſterlichen Pflichten ſehr gewiſſenbaft erfüllen, die aber Angeſichts der 
ſchon gar lange mangelnden Vorausſetzungen, wie ein Gerſon fie ſich ger 
dacht, Angeſichts unſerer total veränderten Berhältnifie, insbeſondere der 
Erziehung auf freien Gymnaſien und freien Univerſitäten das Cölibatsgeſetz 
entſchieden verurtheilen und für deſſen Aufhebung auf einem zu erſtrebenden 
Provinzial⸗ oder Nationalconcil*) Propaganda machen, voraus geſetzt, daß die 
jetzige oder eine künftige Regierung dieſen Schritt als eine genügende Con⸗ 
ceſſion an die Forderungen der Zeit, d. b. als eine Brücke zur Wiederber⸗ 
ſtellung der Verbindung des ganzen Clerus mit den gebildeten Ständen und 
dadurch zur Herſtellung des Verſtändniſſes mancher Forderungen der Cultur 
ee gewiſſe zu weit gehende Anſprüche auf Miterziehung des Clerus 
aufgiebt. 

Was den 2. Theil meiner Behauptung angeht, daß das Coölibatsgeſetz in 
der Geſchichte der Kirche der dunkle Punkt iſt, fo ſollte es dazu doch wabrbaftig 
keines weiteren Beweiſes bedürfen. Erzählt denn nicht die Kirchengeſchichte 
faſt auf jeder Seite, daß die Grundfebler der Geiſtlichen die Simonie und 
das Concubinat geweſen ſind? Schon Epiphanius bemerkt, daß die 
kirchlichen Cölibatsgeſetze nicht beobachtet wurden. Alzog 1. c. ſagt S. 453: 
„Gegen das Grundverderben in der Kirche, die Sittenloſigkeit und Simonie 
der Geiſtlichkeit .. wandte er (Papſt Leo IX.) .. feine ganze Kraft an; der 
größte Theil der Geiſtlichkeit ward von jenen Laſtern befledt befunden.“ 
S. 475: „Auf 80 Synoden im Verlaufe des 11. Jahrh. wurden Kla⸗ 
gen erhoben und Vorkehrungen getroffen .. beſonders gegen Concu⸗ 
binat und Simonie der Geiſtlichen. Und iſt es dadurch in der 
Folge etwa beſſer geworden? Hören wir, was er S. 684 ſchreibt: 
„In der 20. und den ff. Sitzungen (des Breslauer Concils a. 1434) 
erſchienen Außerft wichtige und ſtrenge Reformations⸗Decrete gegen 

egen das Concubinat der Geiſtlichen.“ Und S. 699: „Es zeugen die zu 
einer Zeit ſo häufig als auf den Synoden des 15. Jahrhunderts wieder⸗ 
kebrenden Klagen und Verordnungen vielfach von einer tiefen ſittlichen Ver⸗ 
ſunkenheit, beſonders des niederen Clerus; namentlich hatte das Concubinat 
in manchen Gegenden wieder auf ſo empörende Weiſe um ſich gegriffen, daß 
die Gemeinden daſſelbe noch als etwas Cowünſchtes anſehen konnten, weil man 
ſo . 9 8 vor der Nachſtellung der Geiſtlichkeit frei glaubte.“ 

Will man nun noch Beweiſe aus der Gegenwart haben, ſo leſe man nur 
ein wenig die Confiftorialacten nach, und man wird nicht mehr jagen, daß 
meine Behauptung eine Phraſe ſei. 

Wenn in der „Schl. Volksztg.“ weiterhin von „Unſinn“ die Rede iſt, ſo 
wird ja die Zukunft bald lehren, wer Recht gebabt bat. 

Aber auf einen Punkt muß noch beſonders geantwortet werden, da 
derſelbe die Cölibatsanwälte in der Vertheidigung ihrer Rigoroſität rechtfer⸗ 
tigen ſoll und ſtets dazu dient, ihr Gewiſſen einzuſchläfern, nämlich: die 
Kirche zwingt Niemanden, geiſtlich zu werden u. ſ. w. 

Das ſoll unſerem Gegner gar nicht beſtritten werden, aber wird man es 
leugnen können, daß die Kirche mit ihren Reichthümern ſehr viele arme Jüng⸗ 
linge, geiſtlich zu werden, anlockt oder don Nahrungsſorgen gedrückte 
Eltern beſticht, daß ſie, in der Kirche die beſte Verſorgungsanſtalt er⸗ 
blidend, auf ihre Kinder von Jugend auf fo gut wie beſtimmend einwirken? 
Es wäre wahrlich eine traurige und beklagenswerthe Blindheit, wenn den 
maßgebenden Perſönlichkeiten dieſe Uebelſtände wirklich entgehen könnten, und 
man könnte alsdann in der That den Glauben an die Unfehlbarkeit der 
Kirche verlieren, wenn man ſich nicht erinnerte, daß es ſich eben um eine 
quaestio facti handelt, bei der auch die Kirche nicht vor Irrthum geſchützt 
it. Nein, es hat ſich im Laufe der Zeit eine gewiſſe Tradition, eine gewiſſe 
fromme Speculation gebildet, wonach die Söhne armer Eltern im geiſt⸗ 
lichen Stande leicht ihr Brot finden und noch alle Angehörigen verſorgen 


Derartige Aeußerungen, gerade von Betheiiigten, find mir während mei⸗ 
ner Studienzeit ungäblige zu Ohren gekommen. Daneben habe ich die See⸗ 
lenkämpfe vieler Kameraden kennen gelernt, die ſie wegen dieſes einen 
Punktes, des Cölibats, zu beſtehen hatten, bis fie in der Wahl zwiſchen 
gänzlicher Mittelloſigkeit und baldiger Verſorgung einher ſchwankend, endlich 
die Schwelle des ihnen ſonſt fo lieben Prieſterberufes überſchritten hatten. 
Dann konnten fie nicht mehr zurück, aber die Kämpfe dauerten fort und 

brachten ſie leider zuweilen an den traurigſten Abgrund. Wenn das nicht 
wahr ſein ſoll, wenn dergleichen Thatſachen ſich nicht fortwährend wieder⸗ 
holen, ſo rufe ich alle Theologieſtudirenden, ich rufe die Allwiſſenheit Gottes 
ſelber zu Zeugen an und behaupte dann, daß ſolche Zuſtände einer Reform 

im böchſten Grade bedürftig find. Die Kirche entäußere ſich ihrer Reich⸗ 
thümer und ſie wird dann von jedem Vorwurf frei ſein. 

Will man aber, was man auch häufig thut, anführen, daß der Prieſter⸗ 
candidat mit 24 Jahren ſeinen vollen Verſtand hat, um zu wiſſen, was er 
thut, jo erwidere ich: Nein, er bat die Erkenntniß von dem vollen Umfange 
der Laſt, die ſelbſt „Engelſchultern furchtbar“ iſt. nicht, und wenn er Ne 
ahnt, ſo ergiebt er ſich ſchließlich in den Gedanken: Es wird wohl gehen! 
bis das Leben ihm unabläſſig das Gegentheil zu beweiſen verſucht. — Im 
Uebrigen ſoll man nicht mit ungleichen Maßen meſſen und den Studirenden, 
wenn fie Verſammlungen abhalten und über große Fragen des Lebens Ber 
ſchlüſſe faſſen. Unreife des Urtheils nachreden, wofern dieſelben von unferen 
Anſichten abweichen, hingegen den Studirenden des nämlichen Alters Reife 
des Urtheils vindiciren, wo es ſich darum handelt, das Cölibatsgeſetz zu be⸗ 
ſchönigen. Ceterum censeo u. ſ. w, 
Frhr. 


Berlin, 24. März. Das Geſchäft hatte gegen die Vortage die Tendenz 
nicht gewechſelt und überſchritten daher auch die Umſätze nicht die bisher ſo 
eng gezogenen Grenzen. Hat das jelbititändige Geſchäft, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, in der letzten Zeit überhaupt ſchon weſentlich an Inmereſſe und 
Bedeutung verloren, ſo ſchwindet die Theilnahme der Börſe augenblicklich um 
ſo mehr, als ſich die Aufmerkſamkeit der Speculation faſt ausſchließlich der 
Ultimoregulirung zuwendet. Die Liquidation geht leicht und glatt von Statten, 
obgleich auch heute noch der Stückemangel in gleicher Stärke ſich bemerkbar 
machte. Die Prolongationsſätze haben ſich aber nicht erweitert und ein 
flüſſiger Geldſtand erleichtert das Regulirungs⸗Geſchäft. Es bedangen De⸗ 
port: Credit 1,50 — 1,60 M., Lombarden 0,90 M., Franzoſen 1,60—1,80 M., 
Disconto⸗Commandit %%, Laurahütte 4 — % , Köln⸗Mindener 1 , 
Bergiſche 4% Dep., dagegen Rheiniſche 1 Rep. Die internationalen 
Speculationspapiere bewegten ſich innerhalb einer ſehr geringen 
Spannweite in mehrfachen Schwankungen. Anfänglich neigte die Hal⸗ 
tung eher zur Mattheit, ſpäter befeſtigte ſich die Ba Oeſter⸗ 
reichiſche Nebenbahnen verhielten ſich ſehr ruhig, trugen aber im Allgemeinen 
einen matten Charakter. Galizier niedriger. Die localen Speculationseffecten 
fanden wenig Beachtung. Disconto-Commandit 126,25, ultimo 126 bis 6 
bis 6%, Dortmunder Union 10,25, Laurahütte 58,75, ultimo 58,60 — 58,40. 
Ausländiſche Staatsanleihen blieben ſehr ſtill, waren aber nicht gerade matt. 
Oeſterr. Renten und 1860er Looſe waren verbältnißmäßig am lebhaſteſten, 
Türken zeigten ſich feſt, Italiener befeſtigten ſich im Laufe der Börſe. Aufl. 
Prämienanleihen, Bodencredit und Bahnen ſeſt und ſteigend. Preußiſche und 
andere deutſche Staatspapiere unbelebt. Badiſche Prämienanleihe Leith, 
Braunſchweiger auch in einigem Verkehr. Prioritäten in geringem Verkehr. 
Auf dem Eiſenbahnactien⸗Markte war eine . wenn⸗ 
gleich die Courſe keine Einbuße erfuhren. Die ſchweren Deviſen blieben ſtill, 
nur leichte Actien traten theilweis in regen Verkehr. Berlin-Dreäden und 
Lüttich⸗Limburg anziehend. Bankactien ruhig. Engliſche Wechslerbank 
und Bank für Rheinland beliebt und anziehend. Onifterp zog eben: 

falls etwas an. Bergiſch⸗Märkiſche Bank höher und belebt. Braun⸗ 
ſchweiger Creditb. blieben zu ſteigenden Courſen und trotz lebhaften Geſchafts 
in guter Frage. Barmer Bankverein, Hannoverſche Disconto⸗Bank und 
Gothaer Grundcredit⸗Bank gingen zu geſtrigem Courſe ziemlich rege um. 
Induſtriepapiere zum Theil beſſer. Viehhof weichend und in größeren Bes 
trägen offerirt, Faconſchmiede begehrt, Seniker und Germania zu ſteigender 
Notiz lebhaft, Centralſtraße und Weſtend matt, Flora ſehr gedrückt, Volpi 
und Schlüter und ebenſo Fonrobert in gutem Verkehr. Egells ginz zu herab⸗ 
geſetzter Notiz rege um. Oberſchl. Eiſenb.⸗B. begehrt. Nordd. Eiſend. bei 
niedrigem Courſe e Schwartzkopff zog nicht unbedeutend an, Wilhelms⸗ 
hütte ir — Märkiſch⸗Weſtf. Bergwerke und Deut ſches Bergwerk um Procente 
böher, Louiſe matt, Courl zwar etwas niedriger, aber nicht unbelebt. — 
Um 274 Uhr: Schwach. Credit 288%, Lombarden 181, Franzoſen 489%, 
Reichsbank 157%, Disconto⸗Commandit 126%, Dortmunder Union 10%, 
Laurahütte 58%, Köln⸗Mindener 103%, Rheiniſche 117, Bergiſche 83, 
Rumänen 25 (Bank⸗ u. 9.8.) 


Wien, 24. März. [Wochenausweis der geſammten Lombar⸗ 
diſchen Ciſenbahn] vom 11. bis zum 17. März 1,216,110 Fl., gegen 
1,231,295ʃ Fl. der eniſprechenden Woche des Vorjahres mithin Wochen⸗ inder⸗ 
547718 5 De Fl. Bisherige Mindereinnahme feit 1. Januar d. Jahres 

745 


ch doch gewiß auch noch 647 


) Es wäre zu wünſchen, daß der Concilsidee die Preſſe ſich bemachtige 
und aus allgemeinen Gründen ſie begünſtigte. s 
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Berlin-Hamburg, ! 
Berl. Nordbalın . . 
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Trieſt, 24. März. Der Lloyddampfer „Apollo“ iſt 
cineſiſchen Ueberlandpoſt heute früh 


mit der oſtindiſch⸗ 
4 Uhr aus Alexandrien bier ein: 


n. 
Newyork, 24. März. Der Hamburger Poftvampfer „Wieland“ iſt geſtern 


— — 


Wolffs Te a 

Verſailles, 24. März, Abends. Deputirtenkammer. Prüfung 
der Wahl des ultramontanen Grafen Mun. Die Commiſſion beantragt 
eine Unterſuchung, um die Wahlumtriebe des Clerus für Mun feſtzu⸗ 
ſtellen. Mun erklärt, die Unterſuchung ſei überflüſſig, es ſtehe feſt, 
daß der Clerus für ihn intervenirte, die Religion jet durch die Re⸗ 
publikaner bedroht. Der Clerus habe vollſtändig recht für ſeine Ver⸗ 
theidiger zu interveniren. Gambetta erwiderte: Die Republikaner 
griffen weder die Religion, noch die aufrichtigen Kathollken an; er 
glaube, der franzöſiſche Clerus ſelbſt beſorge vielmehr die Eingriffe 
Seitens des Vaticans; es ſei nothwendig, den Clerus auf das lirch⸗ 
liche Gebiet zurückzuführen, ihm nicht zu geſtatten, daß er die Kanzel 
zur politiſchen Rednertribüne mache. Die Unterſuchung ſolle die Thatſachen 
feſtſtellen und die Regierung veranlaſſen, dem Clerus einzuſchärfen, 
daß er Vermittler der Eintracht und Verſöhnung zu bleiben habe. 
Die Kammer beſchloß mit 309 gegen 170 Stimmen die Unterſuchung; 
fie beſchloß ferner morgen die Amneſtie⸗Commiſſton zu wählen. Die 
Radicalen hatten die Verſchiebung der Wahl bis Dinstag beantragt. 

London, 24. März, Nachts. Unterhaus. Samelſon zeigt an, 
er werde Montag Northcote interpelliren, ob er nach jetziger eingehen: 
derer Informatlon ſeine in der Sitzung vom 14. Februar entwickelten 
Anſichten über die Möglichkeit, daß Ezypten ſeinen Finanzverpflich⸗ 
tungen nachzukommen vermöge, aufrecht erhalte oder zurücknehme. 

Rom, 24. März. „Diritto“ zufolge wird ſich das neue Cabinet 
wegen des verzögerten Eintreffens Malagaris nicht vor Dinstag der 
Kammer vorſtellen können. 

Kairo, 23. März. Nubar Paſcha begiebt ſich nach Europa; dem 
Vernehmen nach hätte derſelbe keine politiſche Miſſton. 


1 (8. Huſch's ſelegraphiſches Bureau.) 
Wien, 24. März. Die öͤſterreichiſche Regierung verbot die Waffen 
durchfuhr nach Serbien. 


Lelegraphiſche Courſe und Borſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Frankfurt a. M., 24. März, Nachm. 2 Uhr. 30 M. [Schußcourſe.] 
Londoner Wechſel 205, 20, Pariſer Wechſel 81, 35, Wiener Wechſel 175, 50, 
Böhmiſche Weſtbahn 155%, Eliſabethbahn 186%, Galizier 167, Fran⸗ 
joſen“) 244%, . 904, Nordweſtbahn 117%, Silberrente 61 1, 
Papierrente 58%, Aufl. Bodencredit 86%, Ruſſen 1872 99%, Ruſſ. Ans 
leihe de — —, Amerikaner de 1885 100%, 1860er Looſe 110%, 1864er 
Looſe —,—, Creditact. 144%, Oeſt. Nationalb. 782,00, Darmſtädt B. 110%, 
Brüſſeler B. —, —, Berliner Bankverein 80, Frankf. Bankverein —, dto. 
Wechslerbank 79%, Deutſch⸗ öſterreichiſche Bant 91%, Meininger Ban 
79%, Hahn'ſche Effectenbank —, Reichsbank 157%, Continental — 
Hell. Ludwigsbahn 100 “, Oberheſſen 73%, Ungariſche Staatslosſe 158, 00, 
do. Schtzw. alte 92%, do. neue 91%, Central⸗Paciſic 91, Türken —, 
Ung. Oſtb. Obl. II. 64%. Deutſche Vereinsbank —. Pardubitzer Actien —. 
Internationale Speculationswerthe matt, öſterreichiſche Bahnen noch weiter 
rückgängig, Banken und deutſche Bahnen feſt. 
Nach Schluß der Börſe: Creditactien 144, Franzoſen 244%, Lom⸗ 
barden 90. f f 
*) Per medio reſp. per ultimo. 
re 24. März, . [Schluß ⸗Courſe.] 
St.⸗Pr.⸗A. 115%, Silberrente 62. Credit⸗Actien 144%, Norbweſtbahn —, 
860er Looſe 111%, Franz. 611%, Lombarden 224, Ital. Rente 70%, 
Vereinsbank 118, Laurahütte 57%, Commerzbank 88%, do. II. Emiſſion 
—, —, Provpinzial⸗Digconto —, Norddeulſche 129%, Anglo deutſche 56%. 
Internationale Bank 86%, Amerikaner de 1885 95%, Köln⸗Mindener St.⸗ 
103, Rheiniſche Eiſenbahn do. 117, Bergiſch⸗Märkiſche do. 83, Disconto 
2% »Ct. — Etwas beſſer. 
eee London lang 20, 37 Br., 20, 31 Gld., London kurz 
20, 53 Br., 20, 45 Gld., Amſterdam 168, 40 Br., 167, 60 Gld., Wien 174, 
00 Br., 172, 00 Paris 80, 80 Br., 80, 20 Gld., Petersburger Wechſel 


Glo. 
264, 25 Br., 262, 25 Gld. a 
Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, 


Hamburg, 24. März, ! . 
auf Termine ruhig. Roggen loco behauptet, auf Termine feſt. Weizen pr. 
Kilo 210% Br. 209 ½ Gd. 


März 206% Br., 205% Gd., pr. Mai⸗Juni pr. 1000 


Hamburger 


Roggen vr. März 51 Br., 150 Go., pr. Mai⸗Juni pr. 1000 Kilo 153% 
Br., 152% Gd. Hafer feſt. Gerste matt. Rübs! matt, loco 62, pr. Mai 
59, pr. Oelbr. pr. 200 Pfr. 62. Spiritus behauptet, pr. März 34, pr. 
April⸗Mai 34%, ver Juni⸗Juli 35%, per Juli⸗Aug. per 100 Liter 100 
36%. Kaffee lebhaft, Umſatz 3000 Sack. Beiroleum feſt, Standard white 
locb 12, 20 Br., 12, 10 Gd. per März 12, 00 Gd., per Auguſt⸗December 
12, 40 Gd. — Wetter: Wollig. b 

Liverpool, 24. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 6000 B., 
davon 5000 B. amerikaniſche. - f 

Liverpool. 24. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 12,600 Ballen, davon für Speculation und Export 3000 Ballen. 
Stetig. Ankünfte ruhig. BR) 2 

Middl. Orleans 6'/,,, mibbi. amerikaniſche 616, fair Dhollerah 4% , mibkl. 
fair Dhollerah 416, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dhollerab 4, fair 
Bengal 4%, good fair Broach 5, new fair Oomra 4%, good fair Oomra 
5%, fair Madras 4%, fair Pernam 7, fair Smorna 5%, fair 
Egyptian 00. \ 5 e 

Baumwollenwochenbericht. Schwimmend nach Großbritannien 442,000 
Ballen, davon amexikaniſche 331,000 Ballen. 1 

Mancheſter, 24. März, Nachmittags. 12r Water Armitage 7%, 12r 
Water Taylor 7%. 20r Water Micholls 9%, 30r Water Gidlow 10%, 30r 
Water Clayton 11%, 40r Mule Mayoll 10%, 40r Medio Wilkinſon 12%, 
365 Warpeops Qualität Rowland 12, 40r Double Weſton 12%, 60r Double 
Weſton 15%, Printers % % 8apid. III. — Mäßiges Geſchäft, 
Preiſe anziehend. g 

Petersburg, 24. März, Nachm. 5 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Wedel 

on. 268. do. Amſterdam 


auf London 3 Mon. 31 %¾ ., do. Hamburg 3 i 
3 Mt. —, —. do. Paris 3 Mt. 329%. 1864er Pram.⸗Anleihe (Fre) 217. 
1866er Präm.⸗ Anl. (oftplt.) 21244. „ Imperials 6, 25. Große Ruſſ. 
Eiſen dahn 164. Russ. Bodencie zit⸗Pfandbriefe 104%. Privatdiscont 6 %. 
Petersburg, 24. März, Nachmittags 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
loco 54, 50. Weizen loco 11, 50. Roggen loco 7, 00. Hafer loco 4, 40. 
Hanf loco —, — Leinſaat (9 Pud) loco 13, 00. Wetter: Veränderlich. 


Friedenthal & 


Der unterzeichnete Aufſichtsrath beehrt ſich die Herren Commanditiſten zur 
ſechsten ordentlichen General⸗Verſammlung 
auf Montag, den 24. April 1876, Nachmittags 4 Uhr, 


im kleinen Saale der neuen Börſe ergebenſt einzuladen. 
Tages⸗Ordnung. 
Außer den im § 37 des Statuts bezeichneten Gegenſtänden 
1) Die Feſtſetzung der Dioldende für das Jahr 1875, 


2) Antrag des Auſſichts⸗Raths und der perſönlich haftenden Geſellſchafter 


des § 49 des Statuts, 


3) Antrag eines Commanditiſten, betreffend die Abänderung der 88 
Die Legitimation zur Stimmberechtigung in der General⸗Verſammlung kann nur in der in den 


58 40—42 des Statuts vorgeſchriebenen Weiſe geführt werden. 


Die Actien find im Geſchäfts⸗Locale der Geſellſchaft, Junkernſtraße 2 hierſelbſt, ſpäteſtens am 
10, April d. J. zu deponiren und wird die Hinterlegung der Depotſ 


als genügender Beweis des Actienbeſitzes angeſehen. 
Breslau, den 24. März 1876. 


Der Nuffichtsrath 


Heinrich Heimann. Leo 


Breslauer Disconto-Bank 


No 


markt.] (Schluß bericht) Weizen fe, bänıfder 27 aden 
Odeſſa 18%. Hafer rubig, ſchwediſcher 2144. Gerſte unverändert. 
Antwerpen, 24 März, Nachmfmags 4 Uhr 30 Min. [Petroleum ⸗ 
Markt.) (Schlußbericht.] Raffinirtes, Type weiß, loco 30% bey u. Br., 
per Marz 30% bez., 30% Br., per April 30% bez., 30% Br., pr. September 
31% Br., per September⸗December 31% Br. Seit. 

remen, 24. März, Nachmittags. [Petroleum.] (Schluß bericht.) Stans 
dart white loco und vr. März 12, 30 bez., pr. April⸗Mai 12, 25, pr. Sep⸗ 
tember⸗October 12, 75. Steigend. 

Berlin, 24. Marz. [Preductenbertcht.] Roggen bat feite Hals 
tung nicht verkennen laſſen, war aber bei ſehr beſchränktem Handel auf Ter⸗ 
mine kaum im Stande, ſich im Werthe zu beſſern. Loco ging der Verkauf 
ſchlank zu feſten Preiſen die Zufuhr war beute nicht unbedeutend. — Rog⸗ 
genmehl bebauptet. — Weizen in trägem Verkehr. Entfernte Termine nicht 
doll preisbaltend. — Hafer loco bei knapper Zufuhr etwas böber, Termine 
ſtill. — Rüböl iſt neuerdings gewichen, doch kam es zu regem Handel. — 
Spiritus leblos. Preiſe ſind kaum verändert. Die Haltung iſt nicht feſt. 

Weuen loco 183 —22 N. pre 1000 Kilogr. aach Uualırät gefordert, 
vr. April⸗Mai 202, —203 —208 M. bez., pr. Mai⸗Juni 205 — 206 —205 
M. bez., pr. Juni⸗Juli 209% —210—209 M. bez, pr. Juli August 211% 
bis 212— 211 M. bez., pr. Auguſt⸗Septemder — M. bez, pr. September⸗ 
October 213% — 213 M. be. — Roggen loco — M. nach Unalität_ gefor⸗ 
dert, ſchwimmend, ruſſiſcher 151-152 M. dez., polniſcher 154—155 N. 
bez., mlanpiſcher 160-163 M. ab Bahn bez. pr. Frühjahr 155—-155% 
bis 155 M. bez., pr. Mai⸗Juni 165 Tr M. bez., pr. Juni⸗ 
Juli 154 M. bez, per Juli⸗Auguſt 154% — 94 M bez., pr, Auguſt⸗Sep⸗ 
tember — M. bez., pr. September⸗October 155% —156 155% M. bez. — 
Gekündigt — Etnr. Kündigungspreis — M. — Gerſte locs 138 — 180 M. 
nach Qualität ac fordert. Hafer per 1000 Kilo loco 145 — 188 M. nach 
Qualitat gefordert, oſtpreupiſcher 160—180 M., weſtoreugiſcher 160 — 180 
M., ruſſiſcher 160 —180 M., pommerſcher 177 —185 M, medlenburgiider 
177185 N., böbmiſcher — M. ab Bahn bez, pr. Frühjahr 164 M. bez., 
pr. April Mai — M. bez., pr. Mai⸗Juni 163% M. bei, pr. Juni⸗Juli 164 
bis 163% M. bez, pr. Juli⸗Auguſt — M. bez., pr. Sepꝛember⸗October 157 
M. bez. — Gekündigt — Ctur. Kündigungspreis — M. — Erbſen: 
Kochwaare 172— 210 M., Futterwaare 165 — 170 M. Weizenmehl pr. 
100 Kilo Br. unverfteuert incl. Sad Nr. 0: 27,50 — 26,50 M. bez. Nr. 
(0: — M. bez., Nr. 0 und 1: 26 24,50 M. bez. — Roggenmehl pr. 
100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack: Nr. 0: 2400—22,50 DL, Nx. 0 
und 1: 21,75 — 20,25 M. bez. — Hoggenmebl pr. 100 Kilo Br. incl. Sack: 
Nr. 0 und 1: April⸗Mai 21,70 M. bez., pr. Mai⸗Juni 21,80 70 M. 
bez., pr. Juni⸗Juli 21,80 M. bez., pr. Juli⸗Auguſt 2,80 —85 M. bez, pr. 
Auguſt⸗September — M. bez., pr. September⸗October 21—10—05 M. bez., 
pr. Febiuar⸗Mar; 21,75 M. bez., pr. Marz⸗April 21,70 M. bez. — Gekün⸗ 
digt — Ctnur. Kündigungspreis — M. — Aübol ver 100 Kilo netto loco 
odne Faß 59 M. bez., pr. April⸗Mai 60 59,5 M. ben, pr. Mai⸗z uni 
60,4 59,8 M. bez., pr. Juni⸗Juli — M. bez., pr. Juli⸗Auguſt — M. bez., 
pr. September⸗October 62,3 61,8 M. bez., pr. Februar⸗März 60 — 59,5 M. 
bez., pr. März⸗April — M. bez. — Gekaͤndigt — Ctur. Kündigungspreis 
M. — Petroleum loco per 100 Kilo incl. Faß 29,5 M., pr. April Mai 
— M. bez., pr. Auguſt⸗September — M. bez., pr. September October 
25,9 M. Br., pr. Februar⸗März 27,5 M. bez., pr. März⸗April — M. bez. 

Spiritus loce „obne Faß“ ver 10,00 pCt. 44,3 W. de, „mi Nag“ 
pr. April Dei 454-5 3 M. bez., pr. Mai⸗Juni 45,3—46-45,8 N. bez., 
pr. Juni⸗Juli 46,847 -46,9 N. bez., pr. Juli⸗Auguſt 48,43 M. bez., 
pr. Auguſt⸗September 49,5 4 M. bez. pr. September — M. bez., pr. 
Februar⸗Marz — M., pr. März⸗April R. — Getündigt — Liter. Kün⸗ 
digungspreis — M. 


# Breslau, 25. März, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
dern war im Allgemeinen feiter, bei ſtärkerem Angebot und unveränderten 

teilen. 

Weizen, zu hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, pr. 100 Kilopr. 
ſchleſiſcher weißer 16,10 bis 18,40 — 20,10 Mark, gelber 16,00 — 17,50 bis 
19,10 Mark, ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. g f 

Roggen, bei mäßigem Angebot preishaltend, per 100 Kilogr. 14,00 bis 
15,00 bis 16,70 Mart, feinſte Sorte über Noti bezahlt. 

Gexſte, feine Qualitäten mehr beachtet, per 100 Kilogr. 12,50 —14,50 
bis 15,50 Mart. weitze 16.00 —17,00 
Hafer in rubiger Haltung, per 100 Kilvar. 15,40 —16,60— 18,00 Mart, 
ſeinſter über Notiz. i 

Mais gute Kaufluſt, per 100 Kifoge. 11,00 bis 12,00 Mark. 

Erbſen mehr beachtet, per 100 Kilogr. 17—18—20,50 Mark. 

Bohnen gut behauptet, per 100 Kilogr. 14,80 —15,80—16, Mi. 

Lupinen, nur feine trockene Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. gelbe 
9,60— 11.30 Mart blaue 9,50 — 11,40 Marl. 

Biden ſchwach gefragt, ver 100 Kilogr. 8,00 9,00 — 21,00 Mori. 

Delſaaten mehr beachtet. 

Schlaglein matter. 

Pro 100 Kilogramm nette eg und Pf. 
7 5 


Schlag⸗Leinſaat . 27 — 22 25 
Winterraps 28 50 27 50 25 50 
Winterrübſen 27 50 26 50 24 50 
Sommerrübfen-.... 29 — 28 — 27 — 
Leindotter 26 — 25 — Sn 
Rapskuchen mehr beachtet, pr. 50 Kilogr. 7,30—7,60 Mark. 


Zeinkuchen ohne Aenderung, pr. 50 Kilogr. 9,20 9,70 Mark. 

Kleeſamen lebhaft gefragt, rother gut gefragt, pr. 50 Kilegr. 57 — 63 bis 
65 —70 Mart, hei ohne Zufuhr, pr. 50 Kilogr. 82—92—95—100 Mark, 
bochfeiner über Notiz. 

ö bei ſehr feft, pr. 50 Kilogr. 32.—33 —38 Mark. 

Mehl gut verkäuflich, pr. 100 Klgr. Weizen rein alt 29,75 bis 0,75 
Mark, neu 27 — 27,75 Mart, Roggen fein 26 — 27 Mark, Haus backen 
rn Mark, Roggen⸗Futtermedl 10—11 Marz, Weizenkleie 8 bis 
8,75 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitats⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


März 24. 25. Nachm. 2 U. Abds. 10 u. Marg. 6 u 
Luftorud ber 0° 329% 380% 330%5 
Luſtwarm N ERS: e 
Dunſt drunk 135 14448 14,43 
Dunſtſattigung 44 pCt. 65 pCt. 8I pCt. 
Dun Sc. 1 SW. 1 | SW. 1 
Wetter | beiter. beiter. beiter. 


.... ̃—ða::—ũ ũ k . ĩ˙ — f] ‚ 3 —— — 
Breslau, 25. Mätz. [Waſſerſtand] BP. 5 M. 24 Cm. U.-P. 1 M. 50 Em. 


ee r he TIERE germ: 
Wohlfeile Jugendſchriſten. 


In jeder Buchhandlung 
vorräthig: 


Oskar Hoecker, 
Auswahl 


beliebter Erzähler 
des Auslandes. 
Sauber gebunden, 
Preis pro Band 1% Mark. 
1. bis 5. Bändehen. 
Inhalt: 
Boz-Dickens 
Erzählungen. 


Verlag von Eduard Trewendt 
; in Breslau. 


auf Abänderung 
40, 41, 45 des Statuts. 


eine der Reichsbank Hauptſtellen 


Berantmortliher Redacteur: 
Dr. Stein. 


+ 


„Bart Comp. 
Molinari, Druck von Grab und Comp 


(W. Friedrich) in Breslau. 
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Ihr 30 Pinuten. [Getreide | 
en fteigend, 


